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»ZDFneo« – dies könnte aus Sicht des ZDF das 
»Wort des Jahres 2009« sein. Das »Neue« im 
Namen des ersten digitalen Zusatzkanals ist pro-
grammatisch: Das ZDF hat 2009 in verschiedener 
Hinsicht Neuland betreten. Es hat unter anderem 
nach fast 50 Jahren die elektronische Gefangen-
schaft eines Einkanalsystems verlassen und damit 
einen großen Schritt ans Ufer der digitalen Welt 
vollzogen.

Qualität hat ihren Preis oder  
Investieren in die Zukunft
Neue Schritte sind nie einfach: Sie können nur 
bedingt auf dem Boden alter Errungenschaften 
und Erfahrungen erfolgen. Im Zuge von Neue-
rungen verändert sich nicht selten auch das Be-
stehende. So wird im ZDF auf dem Wege von der 
klassischen Fernsehanstalt zum multimedialen 
Programmunternehmen seit geraumer Zeit das 
ganze Haus umgebaut. Im bereits fortgeschritte-
nen Transformationsprozess ändert sich seine 
ganze Struktur und Architektur. Das Ein-Familien-
Haus für die ZDF-Programmfamilie wird dabei 
nicht eigentlich größer, nicht einmal teurer, doch 
es wird anders aufgeteilt. Zwei neue Räume sind 
2009 fertig geworden: ZDFneo und das neue 
Nachrichtenstudio. Mit ihnen sind nicht einfach 
zwei weitere elektronische Räume der digitalen 
Welt geöffnet, mit ihnen sind langfristige infra-
strukturelle Voraussetzungen zur Wettbewerbsfä-
higkeit in der digitalen Zukunft geschaffen.

Eine Infrastruktur ist nie Selbstzweck, sie dient 
immer einem bestimmten Ziel. Ausgang und Ziel 
eines öffentlich-rechtlichen Senders ist sein ge-
sellschaftlicher Programmauftrag. Er ist das Blei-
bende bei allem, was sich verändert. Die Grund-
qualität dessen, was im Haus unter einem Dach 
produziert wird und wofür dieses Haus immer 

auch steht, ändert sich insofern nicht. Transforma-
tion bedeutet also nicht: weg von der Qualität, 
sondern auf neuen Wegen zu ihr hin. Auch Trans-
formation enthält immer eine Formation, eine 
Form. Sie ist nicht zuletzt eine Reaktion auf die 
Frage: Wie wird Qualität in der digitalen Welt pro-
duziert? Wie wird sie transportiert? Und wohin? In 
welcher Form auf welche Plattform? Auf welche 
Endgeräte für welche Nutzer? Welche Synergien 
sind dabei zu nutzen? Wie werden sie sinnvoll zu-
sammengehalten? Und vor allem: Wie werden die 
Nutzer, wie wird die Gesellschaft als Gesamtziel 
aller Angebote zusammengehalten? So lautet der 
Grundsatz bei alledem: Qualität für alle, aber nicht 
für alle auf einmal, sondern für jeden an seinem 
Ort und zu seiner Zeit, nach seinem Gusto und 
Tempo, nach seinem Gerät und seiner Gewohn-
heit? Für das Jahr 2009 sind dabei einige neue 
Qualitäten im ZDF entstanden oder weiter ausge-
baut worden:

Die Qualität der Positionierung oder ZDFneo
2009 hat sich die Konvergenz von TV und PC wei-
ter fortgesetzt. Dennoch verdrängen sich beide 
Medien nicht gegenseitig, sondern gewinnen 
sogar gemeinsam. Es gibt keinen Medien-Kanni-
balismus zwischen Schirm und Netz, kein Entwe-
der-oder, nur ein Sowohl-als-auch. Folglich muss 
auch das Fernsehen auf beiden Endgeräten prä-
sent sein. An welchen Geräten auch immer, die 
Nutzung von Medieninhalten wird immer individu-
eller. Dadurch verstärkt sich zwangsläufig die Ero-
sion der großen Programme. Die künftige Medien-
gesellschaft ist kaum mehr auf ein gemeinsames 
Hauptprogramm zu vereinigen. Das ZDF hätte 
daher als Ein-Kanal-Sender mit nur einem Haupt-
programm im Markt der Zukunft keine Chance. Es 
musste sich anders aufstellen. Zu dieser Umstel-
lung gab und gibt es keine Alternative: Ein von der 
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Gesamtgesellschaft finanziertes öffentlich-recht-
liches Fernsehen muss eben diese Gesellschaft 
auch erreichen. Dies ist künftig nur noch mit diffe-
renzierten Angeboten für unterschiedliche Ziel-
gruppen mit ihren unterschiedlichen Programm-
prioritäten und Sehgewohnheiten möglich. Diffe-
renzierung aber gelingt nur durch den Aufbau 
einer starken Senderfamilie. ZDFneo als eigener 
Kanal für ein jüngeres Publikum mit anderer Aus-
richtung als der typische Zuschauer des Haupt-
programms hat damit den Anfang gemacht. Als 
junges, frisches, innovatives und intelligentes An-
gebot für eine Zielgruppe zwischen 25 und �9 
Jahren ist ZDFneo ein entscheidender Meilenstein 
auf dem Weg zu einer erfolgversprechenden Posi-
tionierung des ZDF in der digitalen Medienland-
schaft von morgen.

Sich für das digitale Zeitalter wettbewerbsfähig 
aufzustellen, bedeutet aber nicht nur eine völlige 
organisatorische Umstellung, sondern insgesamt 
ein komplettes Umdenken, eine andere, sozusa-
gen »digitale« Sicht- und Denkweise: nicht mehr 
linear nach einem vertikalen Programmschema, 
sondern zunehmend dezentral, quasi synthetisch 
und dabei synergetisch, horizontal und vertikal 
zugleich. Man könnte dafür den Slogan des 
neuen, erfolgreich gestarteten Digitalkanals ent-
lehnen: »Sieh‘s mal neo!«. Wem ZDFneo dabei 
vielleicht zu bunt oder schräg erscheint, der sollte 
auch den Zusammenhang mit den horizontal par-
allelen Programmalternativen sehen: mit dem 
ZDFinfokanal und dem ZDFkulturkanal, die sich 
als Nächstes neu formieren, von den Partnerpro-
grammen 3sat, ARTE, PHOENIX und KI.KA sowie 
dem Hauptprogramm einmal abgesehen.

Es geht also nicht einfach um einen einzelnen 
neuen Kanal, sondern um eine Gesamtstrategie, 
eine Gesamtkonzeption. Davon muss man sich – 
wie beim Slogan des Partnerkanals PHOENIX – 
»das ganze Bild machen«. Man muss nicht nur die 
nationale Konkurrenz, sondern ebenso auch die 

internationalen Trends auf dem Radar haben, und 
zwar nicht reagierend, sondern agierend, nicht 
hinterherhinkend, sondern konzeptionell voraus-
schauend und vorangehend, nicht »trendy«, son-
dern trendsetzend, auch entwicklungsprägend, 
nicht zeitgeistig, sondern meinungsführend auf 
der Höhe der Zeit und doch immer auch wachsam 
quer zu ihr. Dabei müssen die verschiedensten 
Fäden, mehrfach gedreht, zusammengehalten 
werden: Was kann zusammengelegt werden, was 
muss separat bleiben? Wo kann man effektiver 
werden? Wo kann das eine das andere begleiten, 
ergänzen, vielleicht stützen? Inwieweit kann man 
auf der einen Spielfläche etwas für die andere 
ausprobieren und dann dort reifen lassen? Wo 
profitiert das Hauptprogramm von den Nebenpro-
grammen? Und die Grundfrage hinter allem: Wie 
gestaltet man ein gesellschaftsorientiertes öffent-
lich-rechtliches Denken und Senden so lebensnah 
und zeitgemäß, dass es eine moderne Medienge-
sellschaft nicht nur blendend unterhält, sondern 
auch aufklärend funktionstüchtig erhält?

Die Qualität der Infrastruktur oder  
Das neue Nachrichtenstudio
Eine moderne Mediendemokratie funktioniert nur 
über ein intaktes Informationssystem. Die Kern-
kompetenz eines öffentlich-rechtlichen Senders 
kann daher nur Information heißen. In einer so 
komplexen und komplizierten Lebenswirklichkeit 
wie heute ist das Bedürfnis nach Orientierung 
größer denn je: Gesucht wird ein Leuchtturm in 
den Fluten von Informationen, nach einem Kirch-
turm im »globalen Dorf«. Das ZDF hat zwar keine 
neue Kirche gebaut, aber – vor allem für seine 
beiden Flaggschiffe »heute« und »heute-journal« – 
ein neues, virtuelles Nachrichtenstudio als wich-
tigste Zukunftsinvestition des abgelaufenen Jahr-
zehnts. Es ist der bauliche Ausdruck von pro-
grammlicher Priorität eines Informationssenders, 
der in seinem Hauptprogramm mit fast 50 Prozent 
Informationsanteil für ein Höchstmaß an Orientie-
rung sorgt. Auch auf diesem Neuland geht es na-
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türlich nicht bloß um ein neues Gebäude mit einer 
futuristischen Aufnahme- und Sendetechnik, son-
dern um ein neues Konzept für eine komplexe 
crossmediale Vernetzung von Information, Kom-
munikation und auch Konsultation, sprich: Service 
und Ratgeber.

Gerade in einem Jahr, das mit Europawahl, Bun-
destagswahl, Bundespräsidentenwahl, fünf Land-
tagswahlen und acht Kommunalwahlen ein Su-
perwahljahr war und mit Jubiläen wie 20 Jahre 
Mauerfall, 60 Jahre Bundesrepublik und 60 Jahre 
Grundgesetz zugleich auch als Supergedenkjahr 
galt, hat sich konkret bestätigt, wie unabdingbar 
eine informierende, dokumentierende und auch 
reflektierende Begleitung der entsprechenden Ge-
denkveranstaltungen für unsere Identität als Ge-
sellschaft war und ist. Der auf einer ganz anderen 
Ebene parallel gelaufene Versuch einer politischen 
Einflussnahme bei der Bestimmung des künftigen 
ZDF-Chefredakteurs hat zusätzlich gezeigt, wel-
che nicht zu unterschätzende publizistische Funk-
tion das öffentlich-rechtliche Fernsehen nach wie 
vor einnimmt und wie entschieden ein Informati-
onssender seine journalistische Unabhängigkeit 
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu ver-
teidigen hat. Und wann, wenn nicht in einem so 
geschichtsträchtigen Gedenkjahr, sollten uns Ge-
fahren politischer Fehlentwicklung in den Medien 
und der Mediengesellschaft besonders wachsam 
zu denken geben?

Die Qualität der Vermittlung oder  
Das Erklärfernsehen
In einer Zeit, da sich viele Menschen weder klas-
sisch linear noch irgendwie systematisch infor-
mieren und kaum noch Zeitung lesen, haben in 
den elektronischen Medien die traditionellen Infor-
mationsmuster von staatstragenden Mitteilungen 
im Verkündigungston ausgedient. Bei der Suche 
nach anderen Standards in Wort und Bild geht es 
fast um die Lösung eines Paradoxons: Je kom-
plexer, komplizierter und undurchsichtiger das 

Weltgeschehen, desto einfacher, verständlicher, 
nachvollziehbarer muss seine Übermittlung ge-
schehen. Gerade die andauernde globale Wirt-
schaftskrise, bei der alles mit allem zusammen-
hängt, zeigt uns: Niemand vermag unsere täglich 
vertracktere Lebenswelt wirklich und verbindlich 
zu erklären, doch müssen wir wenigstens Teile 
von ihr strukturell vereinfachen und dadurch zu-
mindest etwas verstehbarer machen. Die neue 
Technik ist uns dabei eine große Hilfe, wie sehr sie 
zugleich auch selbst wiederum eine eigene Hürde 
darstellt durch eine überbordende Informations-
flut, eine unkontrollierbare Globalisierung, eine to-
tale Vernetzung, durch eine erschlagende Nähe 
von jedem zu allem mit geradezu pandemischer 
Ansteckungsgefahr.

Wo Sachlage und Quellenanalyse gleichermaßen 
diffus sind, wo das Bedürfnis nach Klarheit ele-
mentar ist und Klarheit zuweilen an existenzieller 
Bedeutung gewinnt, ist größtmögliche Transpa-
renz gefragt, sachlich wie handwerklich. Dabei 
rückt eine modale Qualitätsverbesserung im jour-
nalistischen Stil in den Vordergrund, die sehr stark 
auf den strukturellen Neuerungen aufbaut. Wo es 
sonst keine Sicherheit gibt, wissen wir doch etwas 
sicher: Im computergesteuerten grafischen Erklä-
ren liegt eine zusätzliche Chance und Qualität bei 
der Vermittlung von Nachrichten. Grafikredakteure 
als neue Spezies von Fernsehjournalisten nutzen 
im virtuellen Nachrichtenstudio die genuinen Vor-
teile des visuellen Mediums mit Hilfe von Animati-
onen und Simulationen, um einprägsamer als bis-
her rätselhafte Phänomene oder Prozesse griffig 
und begreiflich zu strukturieren, die sonst durch 
Undurchsichtigkeit oder Unüberschaubarkeit eher 
irritieren. Mit der Grafik sieht man besser.

Die andere Qualität der Vermittlung oder  
Das Erzählfernsehen
Zum Erklären kommt eine weitere Modalität, die 
im ZDF immer mehr an Kontur gewinnt: das visu-
elle Erzählen als der eigentliche, originäre Grund-
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modus des Fernsehens überhaupt. Abstrakte Ge-
schehnisse, große geschichtliche Ereignisse, na-
turwissenschaftliche Sachverhalte und deren 
Folgen sind dem Zuschauer am nachvollziehbars-
ten und nachhaltigsten nahezubringen, wenn sie 
am konkret erzählten Einzelfall veranschaulicht 
werden.

Mit seinen drei Königsdisziplinen der Information, 
Dokumentation und Narration, sprich: Fiktion, ver-
fügt das ZDF über die dazu erforderliche und viel-
fach bewährte Fachkompetenz:

Der Zuschauer ist im »heute-journal« dabei, 
wenn nicht nur die Akteure des politischen Ge-
schehens, sondern ebenso die Opfer und Be-
troffenen ihr persönliches Erleben und Erleiden 
schildern: bei einer Entlassung vor dem Werks-
tor, bei einer Bedrohung durch ein Erdbeben 
oder bei einer Verletzung durch einen 
Terroranschlag.
Bei »Abenteuer Wissen« kann man mit Karsten 
Schwanke mühelos via Bildschirm nach Grön-
land vor Ort reisen, um zu verstehen, was das 
Schmelzen des nicht mehr »ewigen Eises« als 
Ausgang einer gigantischen Umweltkatastro-
phe tatsächlich, sprich: stofflich, bedeutet. Von 
Harald Lesch wird man in »Abenteuer For-
schung« mit einer ebenso anschaulichen wie 
spielerischen, ja unterhaltsamen Bildersprache 
auf dennoch höchstem wissenschaftlichem Ni-
veau an jeden mikro- oder makrokosmischen 
Ort der Welt entführt, sodass unser Planet wie 
eine konkrete Person erscheint und somit Sen-
dungstitel erklärt wie: »Invasion – Wenn die 
Natur mobil macht« oder »CO2 – Erde außer 
Atem«.
Schließlich kann der Filmfreund im ZDF-Mus-
tergenre der Doku-Fictions mit längerem Atem 
Fakten fiktional nacherleben, angefangen auf 
dem Gebiet der Zeitgeschichte mit der deutsch-
deutschen Zeitreise »Die Wölfe« bis hinein ins 
Gewässer der Umwelt beim Naturmelodram 

●

●

●

über das »Geheimnis der Wale«. Dort werden 
am Ende die Wale selbst zum Mahnbild für uns 
Menschen nach dem Motto: »Die Umwelt sind 
wir!« So wie eine Walmutter gleich nach der 
Geburt als erstes ihr Junges auf dem Rücken 
an die Wasseroberfläche trägt, damit es atmen 
kann und nicht sofort ertrinkt, so glaubt man in 
manchen Ländern noch heute, dass auch die 
ganze Erde gleichsam von einem Wal auf sei-
nem Rücken getragen werde. Wenn wir als 
winziger Teil des großen Ganzen jedoch weiter 
so fortfahren wie bisher und das Aussterben 
der größten Säugetiere nicht endlich verhin-
dern, werden wir ihnen selbst bald folgen, weil 
wir nicht nur ihre, sondern unsere eigenen Le-
bensgrundlagen zerstören.

Das erzählerische Moment sinn- und wirkungsvoll 
einzusetzen, bringt brisante Themen auch emotio-
nal aufweckender, mitreißender an die Zuschauer 
als manche noch so engagierte Reportage, man-
ches noch so einschlägige Magazin. Im dreitei-
ligen Dokudrama »Die Wölfe« wurde im Gedenk-
jahr 2009 das Problem der deutschen Teilung und 
Wiedervereinigung in einer dokumentarisch fun-
dierten Spielhandlung aufgearbeitet: Eine Gruppe 
von Jugendlichen aus dem Nachkriegs-Berlin 
wurde auf einer Zeitreise an die drei zeitgeschicht-
lichen Wendepunkte der Luftbrücke 19�8, des 
Mauerbaus 1961 und des Mauerfalls 1989 beglei-
tet. Der Faktor Zeit, Geschichte, Veränderung, 
Entwicklung erhielt durch die schicksalhaften Ver-
bandelungen der Jugendbande eine Nachhaltig-
keit, die den Zuschauer für die eigene Gegenwart 
und den Wert ihrer gesellschaftspolitischen Errun-
genschaften zu sensibilisieren vermag.

Natürlich könnte man auch verweisen auf einen 
konkurrierenden Spielfilm wie »Wir sind das Volk« 
bei Sat.1, doch das wäre nur das halbe Bild. Der 
Blick muss aufs Ganze gehen: Sendet man zur 
Feier des Tages oder Jahres ein Einzelprodukt 
oder ist der Beitrag Teil eines umfassenden pro-
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grammpolitischen Konzepts, das den deutsch-
deutschen Fall über Jahre und Jahrzehnte konti-
nuierlich und systematisch begleitet hat – wie 
einst das ZDF-Magazin »Kennzeichen D«, das si-
cher nicht ganz unbeteiligt war an einer zumindest 
mentalen Wende in den Köpfen der Menschen. In 
diesem Sinne ist die garantierte Zuverlässigkeit 
und praktizierte Hartnäckigkeit des Dranbleibens 
an den allgemeinen Problemen unseres Landes 
und gemeinsamen Lebens nicht das kleinste 
Stück öffentlich-rechtlicher Programmqualität.

Qualität kriegt ihren Preis oder  
Ein Füllhorn von Auszeichnungen
Beide Deutschland-Filme wurden mit dem Deut-
schen Fernsehpreis ausgezeichnet. »Die Wölfe« 
erhielten zusätzlich den begehrten International 
Emmy Award in New York. Zusammen mit zwei 
weiteren Emmys für das ZDF war dies die Krö-
nung eines Programmjahres, das dem ZDF einen 
wahren Preissegen beschert hat. Darunter fielen 
allein zehn Deutsche Fernsehpreise, etwa für 
das »ZDF-Wahlforum« als beste Informationssen-
dung, für die dreiteilige Dokumentation »Die 
Bombe« als beste Reportage oder für die Übertra-
gung der Leichtathletik-WM, erstmals in HD-Qua-
lität, als beste Sportsendung; dazu der Hanns-
Joachim-Friedrichs-Preis für Chefredakteur Niko-
laus Brender, der zugleich als Journalist des 
Jahres geehrt wurde; der Adolf Grimme Preis für 
die Moderatoren des »heute-journals«; die Gol-
dene Kamera für den Polittalk »Maybrit Illner«; na-
tionale und internationale Preise für die Wissen-
schaftsmagazine »Abenteuer Forschung« und 
»Abenteuer Wissen«; der Deutsche Comedy-Preis 
für die »heute-show« im Humor-Genre, das über 
viele Jahre und Jahrzehnte im ZDF überhaupt 
nicht stattgefunden hatte; der ECHO Klassik unter 
anderem für »La Bohème« als Operneinspielung 
des Jahres«; schließlich der EMIL 2009 für zwei 
tivi-Formate des KI.KA mit Themen wie Familie 
und Freundschaft für die ganz jungen Zuschauer, 
denen unsere Zukunft gehört.

Die eingefahrene Ernte am Ende eines auch 
quantitativ erfolgreichen Jahres als Markt-Zweiter 
zu nennen, ist keine Selbstbespiegelung, sondern 
Selbstvergewisserung: Öffentliche Anerkennung 
dokumentiert und objektiviert die Qualitätsarbeit 
des ZDF. Ihr Umfang er- oder beweist gleichzeitig 
deren Breite in der Spitze, sprich: das zusätzliche 
Qualitätskriterium der Vielfalt. Ohne Vielfalt in ver-
gleichbarer Qualität wäre keine Senderfamilie auf-
zubauen. Ohne Programmerfolg braucht es keine 
Umstrukturierung oder Umverteilung der Pro-
gramme auf verschiedene Kanäle. Reputation 
und Resonanz bilden daher die zwar nachträg-
lichen, aber entscheidenden Qualitätskriterien, die 
uns sagen, inwieweit auch jene andere Transfor-
mation gelingt, den eigenen Anspruch, die eigene 
Programmatik selbstverpflichtend in ein ansehn-
liches Programm umzusetzen. Sie geben ein 
Echo auf die Frage, inwieweit sich der ganze Auf-
wand auch lohnt. Und ihre Antwort scheint zu be-
stätigen: Qualität hat nicht nur ihren Preis, son-
dern kriegt ihn auch hinterher.

Fazit: Qualität im Populären
Das positive Echo bestätigt und bestärkt das ZDF 
darin, dass es in seinem Wandlungsprozess ins-
gesamt auf dem richtigen Weg ist. Es wird ihn 
auch beherzt und selbstbewusst weitergehen in 
der wirksamen Absicht: Nicht Staub aufwirbeln, 
sondern Spuren hinterlassen! So versucht das 
ZDF, im Zuge und Vollzuge des technologischen 
Fortschritts ein wegweisender Schrittmacher und 
Vorreiter auf dem Weg in die digitale Zukunft zu 
sein. Es gehört zu den Pionieren bei der Umset-
zung neuer Technologien: bei DVB-T oder HD, 
beim analogen Switch-Off zugunsten des digi-
talen Start-Up, beim virtuellen Nachrichtenstudio 
oder beim zeitunabhängigen Abruffernsehen der 
ZDFmediathek. Es versucht aber auch, in der 
programmlichen Umsetzung seines Gesellschafts-
auftrags immer wieder neue Wege zu gehen. In 
einem unablässigen Entwicklungsprozess innova-
tiver Formatarbeit muss zum alten Auftrag stets 
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»Neues aus der Anstalt« hinzutreten. Und so muss 
sich in der Bereitschaft und Fähigkeit zur organi-
satorischen, technologischen und programm-
lichen Transformation auf den verschiedenen Ebe-
nen unter dem Strich auch die unternehmerische 
Qualität als Ganzes beweisen und auf Dauer 
bewähren.

So ist Qualität am Ende das unterscheidende und 
entscheidende Merkmal eines Senders, der sei-
nen publizistischen Gesellschaftsauftrag krisen-
fest wahrnimmt und weiterentwickelt. Die Entwick-
lung zielt auf eine komplementäre Gesamtpro-
grammierung einer durchorganisierten Sender- 
familie. Eine Familie setzt sich immer aus ver- 
schiedenen Typen zusammen. Sie spiegelt die 
Pluralität der Gesellschaft. Sie atmet Vielfalt. Sie 

würde in der Ecke und Enge einer falsch verstan-
denen Hochkultur für kleine Eliten ersticken. Sie 
braucht neben ihren kulturellen Highlights eine 
Qualität im Populären. Populäres muss nichts 
Plattes sein. Es soll dem »populus«, dem Volk, der 
Gesellschaft, den Menschen, möglichst allen 
Menschen dienen, ihnen nutzen, sie vielleicht lei-
ten. Es dient vor allem der Orientierung. Es darf 
dabei aber nicht das Bedürfnis der Zuschauer 
nach Entspannung aus den Augen verlieren. Wer 
vorwärts will, darf zwar keinem Trend hinterherhin-
ken, doch er muss auch die Gesellschaft auf sei-
nem Weg mitnehmen. Nicht nur das Haus, auch 
seine Gäste sollen »neo sehen«: Neues, Innova-
tives, Kreatives, Vitales, das uns gemeinsam wei-
terbringt in die digitale Zukunft, getragen auf dem 
Rücken der Medien.
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Der Drei-Stufen-Test als Auswirkung des 12. Rund-
funkänderungsstaatsvertrags auf die Gremienar-
beit stand letztes Jahr an dieser Stelle im Fokus. 
Inzwischen sind die ersten Genehmigungsverfah-
ren, in denen der Fernsehrat den Bestand der Te-
lemedienangebote von ZDF, 3sat und PHOENIX 
zu bewerten hat, angelaufen. Über die Ausgestal-
tung des Tests ist viel geschrieben worden. Wis-
senschaftler und Lobbyisten debattieren mal 
mehr, mal weniger hilfreich über die letztlich von 
den Gremien der öffentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten zu leistende Kontrollaufgabe. Die sons-
tige Arbeit des Fernsehrats hat dabei nicht immer 
die Aufmerksamkeit erhalten, die sie verdient. Als 
ein Beispiel für seine kontinuierlich wahrzuneh-
menden Aufgaben möchte ich daher dieses Jahr 
über das Programmbeschwerdemanagement des 
Fernsehrats und sein Selbstverständnis als »An-
walt der Zuschauer« berichten.

Das ZDF verfügt mit seiner Zuschauerredaktion 
über eine gut funktionierende Einheit zur Beant-
wortung von Kritik, Lob und Fragen der Zuschau-
er. Jedes Jahr werden dort rund 500 000 Zuschau-
eranfragen schriftlich oder direkt am Telefon be-
antwortet. Diese direkte Kommunikation mit dem 
Zuschauer hat zu Recht viel Anerkennung erhal-
ten. Der Zuschauerservice des ZDF liegt in Bewer-
tungen von Fachzeitschriften meist ganz vorn (zu-
letzt: Sat	und	Kabel, Juni 2009, Quotenmeter, Au-
gust 2009).

Neben diesem Dialog mit dem Haus fordern die 
Zuschauer des ZDF aber zu Recht auch den Kon-
takt mit der Kontrollinstanz ein. Vom Fernsehrat 
wird dabei ein strenger Blick auf das Programm 
aus der Sicht einer neutralen Aufsicht verlangt, die 
die Kritik des Rezipienten aufnimmt und gegenü-
ber dem Intendanten vertritt. Wie der Fernsehrat 

haben auch die Gremien anderer Medienunter-
nehmen – öffentlich-rechtlich oder privat, national 
oder international – für diese Bedürfnisse und 
Rechte der Zuschauer Beschwerdeportale einge-
richtet. Vorbildlich sticht dabei das »Complaints 
Management« der BBC beziehungsweise des 
BBC Trust hervor. In einem mehrstufigen Prüfver-
fahren zu den Programmbeschwerden ist zu-
nächst eine Bearbeitung der Kritik durch die zu-
ständige BBC-(Zuschauer-)Redaktion vorgese-
hen, dann wird eine unabhängige Einschätzung 
der so genannten »Editorial Complaints Unit« des 
Senders eröffnet und schließlich die Möglichkeit 
geboten, das hierfür eingerichtete Komitee des 
BBC Trust Managements anzurufen. Die dort be-
werteten Vorgänge werden auf der Website des 
BBC Trust veröffentlicht. Zudem trifft sich ein 
»BBC Complaints Management Board of senior 
Executives« einmal monatlich, um sich zu versi-
chern, dass »das aus den Beschwerden Gelernte« 
in die Redaktions- und Managementprozesse der 
BBC einfließt. Dieser offensive, aber auch aufwän-
dige Umgang mit den Beschwerden der BBC-Zu-
schauer ist nur mit dem Einsatz großer Mitarbei-
terressourcen im Sender wie in seinem hauptamt-
lich tätigen Gremium zu bewältigen. Das Erweiterte 
Präsidium des Fernsehrats hatte sich bei der BBC 
eingehend informiert, um für die eigene Arbeit zu 
lernen.

Allerdings stehen dem ZDF-Fernsehrat vergleich-
bare Ressourcen wie bei der BBC nicht zur Verfü-
gung. Dennoch ist es gelungen, ein effektives und 
transparentes Beschwerdeverfahren zu etablie-
ren. Die Möglichkeit der Programmbeschwerde 
beim ZDF-Fernsehrat besteht seit der Gründung 
des Senders. Das in Paragraf 15 des ZDF-Staats-
vertrags verankerte Recht des Zuschauers ist in 
der in Paragraf 21 der ZDF-Satzung ausgeführten 

Ruprecht Polenz
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Beschwerdeordnung geregelt. In seiner heutigen 
Ausgestaltung besteht dieses Verfahren seit 2005, 
nachdem einige Anregungen – auch mit Blick auf 
das vorgenannte Verfahren der BBC zur Optimie-
rung von Nachvollziehbarkeit und Kontrolle – in 
das Beschwerdeverfahren eingearbeitet wurden. 
So wurde zum einen die Funktion der Programm-
ausschüsse als Beschwerdeausschüsse definiert, 
ein Anspruch auf eine rasche Antwort des Hauses 
verankert sowie ein Beschwerdebericht einge-
führt, mit dem das Plenum des Fernsehrats durch 
den Vorsitzenden in jeder Sitzung über Anzahl und 
Inhalt von Programmbeschwerden sowie sonsti-
ger Eingaben mit Programmbezug unterrichtet 
wird.

Im Einzelnen gestaltet sich das Beschwerdever-
fahren des ZDF-Fernsehrats wie folgt: Behauptet 
eine Programmbeschwerde die Verletzung von 
Programmgrundsätzen, ist sie vom Intendanten 
innerhalb angemessener Zeit schriftlich zu beant-
worten. Eine so definierte qualitative Beschwerde, 
die eine Verletzung der Programmgrundsätze zum 
Gegenstand hat, unterscheidet sich von allgemei-
nen Beschwerden, deren Beantwortung in die 
Verantwortung der Zuschauerredaktion fällt. Die 
Verletzung der im Staatsvertrag niedergelegten 
und in den Richtlinien für die Sendungen des ZDF, 
für den Jugendschutz sowie für Werbung und 
Sponsoring konkretisierten Grundsätze muss 
dabei nicht ausdrücklich und unter Nennung der 
betroffenen Vorschrift gerügt werden. Es genügt, 
wenn ein vermuteter Rechtsverstoß aus dem In-
halt der Kritik des Beschwerdeführers hervorgeht. 
Zudem bietet der Fernsehrat den Zuschauern an, 
sich in diesen Fällen direkt an das Gremium zu 
wenden. Nach Prüfung der formalen Vorausset-
zungen durch das Gremiensekretariat wird so-
dann ein förmliches Beschwerdeverfahren einge-
leitet und die Eingaben dem Intendanten zur Stel-
lungnahme gegenüber dem Beschwerdeführer 
übermittelt. Damit ist die Programmverantwortlich-
keit des Intendanten klar- und sichergestellt. Der 

Petent wird über die Einleitung des Verfahrens 
und die Weiterleitung an den Intendanten infor-
miert. Die Beantwortung der Programmbeschwer-
de durch den Intendanten erfolgt möglichst inner-
halb eines Monats. Über den Inhalt des Antwort-
schreibens werde ich vom Intendanten informiert. 
Dessen Stellungnahmen sind in der Regel sehr 
ausführlich und durchaus selbstkritisch, wenn 
dazu Anlass besteht. In den meisten Fällen mel-
det sich der Beschwerdeführer nach erfolgter 
Stellungnahme des Hauses daher nicht wieder, 
und es ist davon auszugehen, dass seine Beden-
ken ausgeräumt oder ihm zumindest die Hinter-
gründe redaktioneller Entscheidungen hinreichend 
nähergebracht wurden.

Ist der Beschwerdeführer mit der Antwort des In-
tendanten jedoch nicht zufrieden, hat er die Mög-
lichkeit, eine Behandlung seiner Beschwerde im 
Fernsehrat zu fordern. In dieser zweiten Stufe des 
Verfahrens wird dann der zuständige Programm-
ausschuss des Fernsehrats als Beschwerdeaus-
schuss eingeschaltet und mit der Prüfung der 
 Beschwerde befasst. Die Mitglieder des Be-
schwerdeausschusses erhalten den gesamten 
Schriftwechsel sowie einen Mitschnitt des ge-
rügten Programmbeitrags. Der Beschwerdeaus-
schuss legt das Ergebnis seiner Beratung dem 
Fernsehrat in Form einer Beschlussempfehlung 
für dessen nächste Sitzung vor. Hier wird in einer 
dritten Stufe der Vorgang noch einmal von allen 
Mitgliedern des Fernsehrats beraten und ein ab-
schließendes Votum abgegeben, das die Be-
schwerde entweder zurückweist oder ihr inhaltlich 
zustimmt. Der Beschwerdeführer wird über den 
Ausgang des Verfahrens schriftlich unterrichtet.

Bei Rechtsverstößen kann der Fernsehrat vom In-
tendanten verlangen, dass er Beanstandungen 
des Fernsehrats im Programm veröffentlicht (Pa-
ragraf 19a Rundfunkstaatsvertrag). Ansonsten ist 
bewusst keine bestimmte Sanktion in der Be-
schwerdeordnung festgelegt. Ein Automatismus 
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von Sanktionen würde dem komplexen Thema 
»Programm« nicht gerecht werden. Über geeig-
nete Maßnahmen wird daher im Einzelfall ent-
schieden. In der Zeit meiner Verantwortung im 
Gremium hat der Fernsehrat noch nicht erst in der 
quasi »letzten Instanz« tätig werden müssen. 
Eventuelle Unstimmigkeiten wurden entweder 
vom Haus sogleich nach der Einlegung einer Be-
schwerde erkannt, eingestanden und gegebenen-
falls behoben, oder eine Kritik war zwar nachvoll-
ziehbar, erreichte aber nicht das Maß einer Verlet-
zung der Programmgrundsätze.

Mehr als auf das bloße Abarbeiten des notwen-
digen Vorschriftenrasters kommt es bei dem Ver-
fahren darauf an, die Qualität des Programms zu 
sichern und die Redaktionen zu sensibilisieren. 
Die Redakteure werden über den Intendanten di-
rekt mit der Kritik des Zuschauers konfrontiert und 
damit ihr Sinn für die Belange des Publikums ge-
schärft. Bis dahin nicht berücksichtigte Befindlich-
keiten und redaktionelle Schwächen können so 
aufgezeigt und angegangen werden. Die Zu-
schauer honorieren dieses Angebot des Fern-
sehrats mit einer steigenden Zahl von Anfragen. 
Im Jahr 2008 waren es �2, im laufenden Jahr gab 
es bislang 99 förmliche Programmbeschwerden, 
mit denen sich das Gremium zu befassen hatte. 
Acht Beschwerdevorgänge durchliefen dieses 
Jahr das gesamte Verfahren bis zum Plenum.

Zur verstärkten Kritikfreudigkeit der Zuschauer hat 
dabei weniger das Programm beigetragen als die 
seit 2008 optimierte Internetpräsenz des Fern-
sehrats. Auf der Internetseite www.fernsehrat.zdf.
de haben die Zuschauer des TV-Programms und 
die User des Onlineangebots die Möglichkeit, sich 
in einem Beschwerdeportal über das Verfahren zu 
informieren und sich mittels eines Klicks über ein 
eigens eingerichtetes Formular an den Fernsehrat 
zu wenden. Spötter könnten nun behaupten, dies 
sei nur ein weiteres »Einfallstor für Querulanten«. 
Dem möchte ich jedoch entgegentreten. Zwar 

liegt es in der Natur des Beschwerde-, Ombuds- 
und Petitionswesens, dass vornehmlich kritische 
Anmerkungen zurückgespielt werden. Die meis-
ten der Eingaben sind dabei sehr wohl differen-
ziert und zeigen oftmals eine besondere persön-
liche Betroffenheit. Ein intaktes und transparentes 
Beschwerdewesen ist zudem ein demokratisches 
Element, das der Gebührenzahler von einem öf-
fentlich-rechtlichen Sender und auch seinem Auf-
sichtsgremium verlangen kann.

Sicher darf das Beschwerdemanagement nicht 
zum reinen Selbstzweck verkommen. Es ist auch 
kein bloßes Alibi für das ZDF und keine überflüssi-
ge Arbeitsbelastung für die Redaktionen. Ziel ist 
ein ehrlicher Dialog mit dem Zuschauer, der ernst 
genommen und mit seinem Anliegen auch wahr-
genommen werden soll. Der Fernsehrat trägt mit 
seinem Beschwerdeverfahren meines Erachtens 
hierzu bei. Letztlich profitiert hiervon als »ler-
nendes Unternehmen« auch das ZDF und sein 
Programm. Bestimmt kann auch dieses Verfahren 
noch weiter optimiert werden. So ist etwa zu über-
legen, durch die Veröffentlichung des Beschwer-
deberichts der Kontrollarbeit des Gremiums noch 
mehr Transparenz zu verleihen.

Eine klare Absage möchte ich jedoch immer mal 
wieder unternommenen Vorstößen der für die Auf-
sicht über das Programm des privaten Rundfunks 
zuständigen Landesmedienanstalten erteilen, eine 
gemeinsame Beschwerdestelle für die öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten und die privaten 
Fernsehanbieter zum Beispiel im Bereich des Ju-
gendschutzes zu etablieren. 

Die Binnenkontrolle durch die gesellschaftlich re-
levanten Gruppen ist konstitutiver Bestandteil des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunks. Zum Wesen der 
Kontrolle gehört die Befassung mit Programmbe-
schwerden. Eine Übertragung dieser Aufgaben an 
eine gemeinsame Beschwerdestelle ist deshalb 
nicht möglich, ohne das öffentlich-rechtliche Sys-
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tem insgesamt infrage zu stellen. Außerdem sollte 
ein sehr gut funktionierendes System nicht aufge-
geben werden. Die Landesmedienanstalten haben 
erkennbar alle Hände voll zu tun, ihren eigenen 
Aufsichts- und Kontrollaufgaben gegenüber den 
kommerziellen Rundfunkanbietern nachzukom-
men, wie zum Beispiel demütigende Casting-
shows und fragwürdige Reality-Dokus immer wie-
der deutlich zeigen. Eine Vereinheitlichung von 
Bewertungsstandards sollte wie bisher durch in-
tensiven Erfahrungsaustausch sichergestellt 
werden.

Abschließend steht ein Dank, denn der Fernsehrat 
kann nur dann »Anwalt der Zuschauer« sein, wenn 
auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den 
Redaktionen des Hauses durch ihre Auskünfte 
und Stellungnahmen zu manchmal schmerzhafter 
Kritik zur Verfügung stehen und das Gremium 
damit in seinem Anliegen einer ernstzunehmenden 
»Beschwerdekultur« unterstützen. Ich bin davon 
überzeugt, dass die Beteiligung der Zuschauer 
und Nutzer eine der Aufgaben ist, die den Mehr-
wert des öffentlich-rechtlichen Rundfunks aus-
macht und zugleich eines seiner Markenzeichen.
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Gerichtsberichterstattung erfüllt wichtige Funkti-
onen: Sie trägt – wie die Öffentlichkeit der Ge-
richtsverhandlungen – zur öffentlichen Kontrolle 
der Rechtsprechung bei. Darüber hinaus aber 
kann gerade die Gerichtsberichterstattung in den 
Medien den Bürgern Rechtskenntnis vermitteln 
und zum Verständnis der Urteile beitragen. Gleich-
zeitig lässt eine kritische Begleitung der Recht-
sprechung durch die Medien die Richter selbst 
gewandelte Einstellungen und Bedürfnisse erken-
nen und wird dadurch zum Faktor zeitgerechter 
Fortentwicklung des Rechts. So kann sie letztlich 
auch insgesamt einen Betrag zur Akzeptanz des 
Rechts leisten.

Was für die Gerichtsberichterstattung allgemein 
gilt, gilt für die Gerichtsberichterstattung im Fern-
sehen in verstärktem Maße. Sie spricht nicht nur 
über die Nachrichten und spezielle Sendungen 
einen besonders großen Kreis von Menschen an, 
sondern verschafft dem Berichtsgegenstand 
durch die Authentizität, die der Fernsehberichter-
stattung eigen ist, und durch die Kraft der Bilder 
eine eindrucksvolle und nachhaltige 
Aufmerksamkeit. 

Damit wird zugleich deutlich, welch große Verant-
wortung mit der Gerichtsberichterstattung im 
Fernsehen verbunden ist. Mit seiner klaren Spra-
che, seinem stets auf das Wesentliche ausgerich-
teten Blick und mit der visuellen Aussagekraft sei-
ner Beiträge ist es Bernhard Töpper in seiner Ge-
richtsberichterstattung auf vorbildliche Weise 
gelungen, dieser Verantwortung gerecht zu 
werden.

Fernseh-Gerichtsberichterstattung stößt bei den 
Betroffenen allerdings häufig auf wenig Gegenlie-
be. Auch wenn Fernsehbilder von der Verhand-

lung selbst gesetzlich ausgeschlossen sind1, 
kann die grundsätzlich zulässige Fernsehbericht-
erstattung vor und nach der mündlichen Verhand-
lung und in den Verhandlungspausen die Verfah-
rensbeteiligten ins Bild nehmen und so einen au-
thentischen Eindruck von der Situation im 
Gerichtssaal liefern.

Da Prozessbeteiligte sowie Angeklagte und ihre 
Verteidiger, aber auch die Richter selbst, oftmals 
wenig Interesse an einer medialen Öffentlichkeit 
haben, wird immer wieder der Versuch unternom-
men, Aufnahmen aus dem Gerichtssaal zu verhin-
dern. Speziell die Gerichtsvorsitzenden nutzen 
dann ihre Befugnis zu sitzungspolizeilichen An-
ordnungen2 dazu, Fernsehaufnahmen im Gericht 
durch ein Verbot zu untersagen. Sie begründen 
dies in der Regel mit dem Persönlichkeitsschutz-
recht der Verfahrensbeteiligten sowie der Richter 
selbst, argumentieren aber auch gerne mit der 
Funktionsfähigkeit der Rechtspflege, die durch 
Kamerateams im Gerichtssaal gestört werden 
könnte.

Gegen sitzungspolizeiliche Verbote der Fernseh-
Gerichtsberichterstattung und die damit verbun-
denen Beschränkungen der journalistischen Ar-
beit ist der Rechtsweg zu den ordentlichen Ge-
richten nicht eröffnet.3 Dies hat dazu geführt, dass 
Rechtsschutz wiederholt unmittelbar beim Bun-
desverfassungsgericht gesucht wurde, das dann 
im Eilverfahren entschieden hat. Einige wichtige 
dieser Entscheidungen wurden vom ZDF initiiert 
und dann zum Teil gemeinsam mit anderen Fern-

1 § 169 S. 2 GVG. Die Verfassungsmäßigkeit dieser gesetz-
lichen Beschränkung der Fernseh-Gerichtsberichterstattung 
ist in BVerfGE 103, ��, 59 ff. begründet worden.

2 § 176 GVG.
3 BVerfGE 87, 33�, 338 f. m. w. N.
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sehveranstaltern erwirkt.� Im Laufe der Zeit hat die 
Verfassungsrechtsprechung über die solcher Art 
zustandegekommenen Leitentscheidungen eine 
Dogmatik für den Rahmen entwickelt, innerhalb 
dessen Fernseh-Gerichtsberichterstattung frei von 
sitzungspolizeilichen Verboten des Gerichtsvorsit-
zenden stattfinden kann. Insofern ist es gerecht-
fertigt, von einer »Gerichtsberichterstattung unter 
dem Schutz des Bundesverfassungsgerichts« zu 
sprechen.

1. Funktionsfähigkeit der Rechtspflege und 
Pool-Lösung
Schon früh, nämlich anlässlich eines Terrorismus-
prozesses Mitte der 70er Jahre in Stuttgart-
Stammheim, wurde nach einer Lösung gesucht, 
wie den mit der Berichterstattung durch mehrere 
Fernsehteams gegebenenfalls verbundenen Stö-
rungen bei der ordnungsgemäßen Durchführung 
von Prozessen begegnet werden kann, für die ein 
großes Medieninteresse besteht. Auf Vorschlag 
der seinerzeitigen ZDF-Redaktion Recht und Jus-
tiz hatten sich verschiedene Fernsehveranstalter 
auf eine so genannte Pool-Lösung verständigt. 
Sie sah vor, dass bei einem Prozess jeweils ledig-
lich ein aus drei Personen bestehendes Kame-
rateam im Gerichtssaal tätig wird, das seine Auf-
nahmen anschließend dann im Wege der Signal-
abgabe an alle anderen an dem Verfahren 
interessierten Rundfunkveranstalter zur Herstel-
lung eigener Beiträge ungeschnitten und kosten-
los zur Verfügung stellt. Bei der Bestellung des 
»Pool-Führers« verständigen sich die beteiligten 
Rundfunkveranstalter auf einen turnusgemäßen 
Wechsel.

Durch die Beschränkung der an der Berichterstat-
tung interessierten Fernsehveranstalter auf ein  

� Die nachfolgende Aufarbeitung dieser Gerichtsentschei-
dungen erfolgte im Zusammenwirken mit Herrn Dr. Krone und 
Frau Lutter, die jeweils an den – regelmäßig von Herrn Töpper 
angestoßenen – Verfahren auf Seiten des ZDF-Justitiariats 
mitgewirkt hatten.

Fernsehteam konnte dem Einwand begegnet wer-
den, dass die Fernsehaufnahmen den Gerichts-
betrieb stören würden. Dieser Gesichtspunkt hat 
dann in den Gerichtsentscheidungen zur Fernseh-
Gerichtsberichterstattung immer wieder eine Rolle 
gespielt und dafür gesorgt, dass – jedenfalls unter 
dem Aspekt einer Störung der Funktionsfähigkeit 
der Rechtspflege – Fernsehaufnahmen aus dem 
Gerichtssaal nach Maßgabe der Pool-Lösung 
nicht unterbunden werden durften.5

2. Persönlichkeitsrechtsschutz der 
Verfahrensbeteiligten
Mit dem Einwand, der Persönlichkeitsrechtsschutz 
der Verfahrensbeteiligten rechtfertige ein Verbot 
von Fernsehaufnahmen im Gerichtssaal, hat sich 
das BVerfG mehrfach auseinandergesetzt. Dabei 
hat das Gericht immer wieder die Bedeutung der 
Gerichtsberichterstattung im Fernsehen hervorge-
hoben und sie als grundrechtsgeschützte Position 
mit den Schutzinteressen der Verfahrensbeteilig-
ten abgewogen. Im Ergebnis wurden so die Rah-
menbedingungen formuliert, unter denen auch 
die Prozessbeteiligten eine fernsehmäßige Be-
richterstattung über das Gerichtsverfahren hin-
nehmen müssen.

a)	Die	Grundsatzentscheidung	(Honecker)
In einer für die Fernseh-Gerichtsberichterstattung 
grundlegenden Entscheidung hat das BVerfG6 
Fernsehaufnahmen vor und nach der mündlichen 
Verhandlung sowie in den Verhandlungspausen 
des Strafverfahrens gegen Erich Honecker und 
drei weitere Angeklagte zugelassen, nachdem der 
Vorsitzende Richter der 27. Strafkammer – Schwur-
gericht – des LG Berlin zuvor, im Hinblick auf den 
zu erwartenden Ansturm von Kamerateams, Film-
aufnahmen im Gerichtssaal weitgehend untersagt 
hatte. Das BVerfG hat festgestellt, dass ein solch 
weitgehender Ausschluss von Fernsehaufnahmen 

5 Vgl. BVerfGE 87, 33�, 3�0; 91, 125, 138; 119, 309, 327.
6 BVerfGE 91, 125.
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in das Grundrecht der Rundfunkfreiheit eingreift.7 
Die Gefahr, dass der Ernst des Strafverfahrens 
und die Würde der Angeklagten durch miteinan-
der wetteifernde Fernsehteams im Sitzungssaal 
missachtet würden, sah das Gericht durch die 
vorgeschlagene Pool-Lösung gebannt. In der Ab-
wägung zwischen dem Informationsinteresse der 
Öffentlichkeit und der äußeren Ordnung des Straf-
verfahrens sowie dem Persönlichkeitsrecht der 
Beteiligten überwog aus der Sicht des Gerichts 
das Informationsinteresse. Angesichts der poli-
tischen und historischen Dimension dieses Ver-
fahrens müsse der Öffentlichkeit und der Nach-
welt mit den Mitteln der modernen Kommunikati-
onstechnik auch ein optischer Eindruck von 
diesem Verfahren vermittelt werden können, so 
dass eine völlige Unterbindung von Fernsehauf-
nahmen als präventive Maßnahme eine unange-
messene Beschränkung der Rundfunkfreiheit dar-
stellt. Mit dieser Entscheidung war der Grundstein 
für den Grundrechtsschutz der Fernsehberichter-
stattung gelegt, die sich Beschränkungen nur 
zum Schutz gleich- oder höherrangiger Rechtsgü-
ter und nach Maßgabe des Verhältnismäßigkeits-
grundsatzes gefallen lassen muss.

b)	Schutz	privater	Verfahrensbeteiligter	 (Al	Qaida,	
Gäfgen)	
Dem Beschluss des BVerfG vom 15. April 20098 
ging eine sitzungspolizeiliche Verfügung des Vor-
sitzenden des 5. Strafsenats des OLG Frankfurt a. 
M. voraus, wonach angemessene Filmaufnahmen 
aus dem Gerichtssaal unter Hinweis auf Risiken 
für Leib oder Leben der angeklagten mutmaß-
lichen Al-Qaida-Terroristen, denen unter anderem 
die Planung eines Terroranschlags auf den Straß-
burger Weihnachtsmarkt vorgeworfen wurde, 
sowie gegebenenfalls weiterer am Verfahren be-
teiligter Personen untersagt worden waren. Auch 
in diesem Fall hatte das Gericht eine Abwägung  

7 BVerfGE91, 125, 135.
8 1 BvR 680/02.

zwischen dem Informationsinteresse der Öffent-
lichkeit an einer Fernsehbildberichterstattung ei-
nerseits und den Risiken für die Verfahrensbetei-
ligten andererseits vorgenommen. Aber auch in 
einem solchen, durch hohe Sicherheitsvorkeh-
rungen gekennzeichneten Verfahren müssten 
Fernsehaufnahmen aus dem Gerichtssaal mög-
lich sein, dem Schutz der Angeklagten und wei-
terer am Verfahren beteiligter Personen könne 
durch eine Anonymisierung der Gesichter der ab-
gebildeten Personen Rechnung getragen 
werden.

Im Verfahren gegen Markus Gäfgen wegen 
Mordes an dem Bankierssohn Jakob von Metzler 
hat der Vorsitzende Richter der 22. Strafkammer 
des LG Frankfurt a. M. in sitzungspolizeilichen 
Verfügungen zwar Bildaufnahmen im Sitzungssaal 
vor der Sitzung für 15 Minuten erlaubt. Der Ange-
klagte sollte danach aber nur dann in Anwesen-
heit von Medienvertretern in den Sitzungssaal ge-
führt werden, wenn diese sich vorher verpflichte-
ten, sein Gesicht vor Veröffentlichung und 
Weitergabe der Aufnahmen an andere Fernseh-
veranstalter so zu anonymisieren, dass nur eine 
Verwendung in anonymisierter Form möglich 
bleibt, es sei denn, der Angeklagte sei mit der 
Veröffentlichung seiner Bilder einverstanden. Ge-
fordert wurde eine Unterwerfungserklärung sei-
tens der Medien, die für den Fall der Nichtabgabe 
mit dem angedrohten Ausschluss sämtlicher Me-
dienvertreter sanktioniert werden sollte. Der gegen 
die Verfügungen gerichtete Antrag auf Erlass einer 
einstweiligen Anordnung wurde vom BVerfG ab-
gelehnt.9 Das Gericht bejahte zwar das Interesse 
an einer aktuellen und authentischen Fernsehbe-
richterstattung angesichts der besonderen Um-
stände und Schwere der Straftat. Auch sei die 
Anonymisierung der Aufnahmen angesichts der 
anderen Voraussetzungen (Gefährdungslage) 
nicht wie im Al-Qaida-Verfahren zu begründen.  

9 1 BvR 697/03.
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Allerdings sei die Auflage, Aufnahmen des Ge-
sichts des Angeklagten zu anonymisieren, kein 
schwerer Nachteil, weil den Sendern bereits vor-
her entstandene Aufnahmen des Angeklagten zur 
Verfügung stünden.

c)	Schutz	von	Richtern,	Schöffen,	Rechtsanwälten	
(Coesfeld)
Im Urteil vom 19. Dezember 200710 konkretisierte 
das BVerfG die Voraussetzungen, unter denen 
Richter, Schöffen, Justizangestellte, Rechtsanwäl-
te und gegebenenfalls auch Zeugen im Gerichts-
saal gefilmt werden dürfen. In dem Verfahren ging 
es um eine sitzungspolizeiliche Anordnung des 
Vorsitzenden im Coesfelder Bundeswehrprozess. 
In diesem Verfahren waren 18 Berufssoldaten der 
Bundeswehr angeklagt, die ihnen zur Ausbildung 
unterstellten Rekruten misshandelt zu haben, 
indem diese aus Anlass einer Übung und ohne 
vorherige Einweisung der Gefangennahme sowie 
einem anschließenden Verhör durch fingierte 
feindliche Kräfte ausgesetzt wurden. In der sit-
zungspolizeilichen Verfügung war jegliche Ton-, 
Foto- oder Filmberichterstattung in den Zeiträu-
men 15 Minuten vor Eintritt in die Verhandlung und 
zehn Minuten nach ihrer Beendigung verboten 
worden, damit die Prozessbeteiligten Gelegenheit 
hatten, den Sitzungssaal zu betreten oder zu ver-
lassen, ohne Fernsehaufnahmen ausgesetzt zu 
sein. Der Vorsitzende rechtfertigte dies mit dem 
Schutz von Persönlichkeitsrechten der Verfahrens-
beteiligten und einer ungehinderten Wahrheitsfin-
dung, dem der Vorrang vor dem von Art. 5 Abs. 1 
S. 2 GG gewährleisteten Informationsinteresse 
der Massenmedien zukomme. Darüber hinaus sei 
der Ausschluss der Medienberichterstattung für 
die Zeit der Anwesenheit der Verfahrensbeteiligten 
im Gerichtssaal auch zur Sicherung einer sachge-
rechten, von dem Druck einer Medienberichter-
stattung unbeeinflussten Entscheidungsfindung  

10 BVerfGE 119, 309; vorausgegangen war am 15.3.2007 eine 
einstweilige Anordnung (1 BvR 620/07).

der nicht als Berufsrichter tätigen Schöffen erfor-
derlich. Dem Gericht sei es zudem nicht zumut-
bar, den Sitzungssaal vor den übrigen Verfahrens-
beteiligten und allein zu dem Zweck zu betreten, 
die Anfertigung von Filmaufnahmen des Spruch-
körpers zu ermöglichen.

Demgegenüber hat das BVerfG das überwie-
gende Informationsinteresse für eine Fernsehbe-
richterstattung bejaht, die auch die bildliche Doku-
mentation der Anwesenheit der Verfahrens-
beteiligten im Sitzungssaal umfasst. Eine 
Beeinträchtigung des allgemeinen Persönlich-
keitsrechts der Richter und Schöffen durch die 
Anfertigung und Verbreitung von Filmaufnahmen 
sei von diesen hinzunehmen, da sie ohnedies im 
Blickpunkt der Öffentlichkeit stünden, wobei Öf-
fentlichkeit unter Einschluss der Medienöffentlich-
keit zu verstehen sei. Ausnahmen könnten ledig-
lich dann greifen, wenn konkrete Anhaltspunkte 
für eine Gefährdung der Sicherheit der Mitglieder 
des Spruchkörpers vorlägen. Schließlich weist 
das Gericht auch die Annahme zurück, die Schöf-
fen könnten sich durch eine Medienberichterstat-
tung an einer sachgerechten, nur auf dem Ergeb-
nis der Hauptverhandlung basierenden Entschei-
dung gehindert sehen. Die Rechtsordnung dürfe 
von den Schöffen im gleichen Umfang wie von 
den Berufsrichtern erwarten, dass sie sich von 
Einflüssen einer auf das verfassungsrechtlich Ge-
botene begrenzten Medienberichterstattung über 
das laufende Strafverfahren frei halten. Gleiches 
gelte im Übrigen auch für die Verteidiger, die Fern-
sehaufnahmen in ihrer Funktion als Organ der 
Rechtspflege hinzunehmen hätten sowie – in die-
sem Fall – für die Angeklagten, die als Unteroffi-
ziere der Bundeswehr zu einem Personenkreis 
zählten, bei dem die Fähigkeit vorausgesetzt wird, 
sich der öffentlichen Aufmerksamkeit auch in un-
gewohnten Situationen gewachsen zu zeigen. 
Schließlich gelte allgemein für Personen, die im 
Gerichtsverfahren infolge ihres öffentlichen Amtes 
oder in anderer Position als Organ der Rechtspfle-
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ge im Blickpunkt der Öffentlichkeit stehen, dass 
sie nicht in gleichem Ausmaß einen Anspruch auf 
Schutz ihrer Persönlichkeitsrechte haben wie eine 
vom Verfahren betroffene Privatperson.

Mit dieser Entscheidung hat das BVerfG in bemer-
kenswerter Klarheit deutlich gemacht, dass sich 
weder die Richterbank noch die Rechtsanwälte in 
dem durch § 169 S. 2 GVG vorgegebenen Zeit-
raum generell der Fernsehöffentlichkeit entziehen 
können. Für sie gilt auch, dass es einer Anonymi-
sierung der Bildnisse grundsätzlich nicht bedarf. 
Die Entscheidung ist von erheblicher Tragweite, 
erlaubt sie doch der Fernsehberichterstattung im 
Regelfall immerhin Aufnahmen der Organe der 
Rechtspflege im Gerichtssaal vor und nach dem 
Beginn der Verhandlungen sowie in den 
Verhandlungspausen.

4. Fazit
Mit den angeführten Entscheidungen11 und der in 
ihnen angelegten Dogmatik hat das BVerfG ge-
wissermaßen mosaikartig das Leitbild einer ver-
fassungsgemäßen, der Rundfunkfreiheit genü-
genden Fernseh-Gerichtsberichterstattung gestal-
tet, auf das in späteren Entscheidungen nur noch 
verwiesen zu werden brauchte. So heißt es in den 
Beschlüssen vom 9. Juni 200812 gleichlautend: 
»In der verfassungsgerichtlichen Rechtsprechung 
ist mittlerweile hinreichend geklärt, unter welchen  

11 Eine ausführliche Zusammenstellung der bei der Fernseh-
Gerichtsberichterstattung zu beachtenden Kriterien findet 
sich in BVerfGE 119, 309, 318 ff.

12 1 BvR 680/02; 1 BvR 697/03.

Voraussetzungen die Rundfunkfreiheit Fernseh-
aufnahmen von Gerichtsverfahren rechtfertigt (vgl. 
BVerfGE 91, 125 ff., 133 ff.; 103, S. ��, 61 ff. BVer-
fG, Beschluss des Ersten Senats vom 19. Dezem-
ber 2007 – 1 BvR 620/07 –, NJW 2008, S. 977 ff., 
979 ff). Gleichfalls geklärt ist die Frage, unter wel-
chen Voraussetzungen eine beschränkende An-
ordnung zur Anonymisierung des Angeklagten 
getroffen werden darf (vgl. BVerfG, Beschluss des 
Ersten Senats vom 19. Dezember 2007 – 1 BvR 
620/07 –, NJW 2008, 977 ff., 980 f.).«

Leider wird diese Rechtsprechung von den mit 
der Leitung medienrelevanter Prozesse beauftrag-
ten Gerichtsvorsitzenden häufig noch zu wenig 
beachtet. Nicht selten kommt es vor, dass, unge-
achtet der dem Vorsitzenden übermittelten ein-
schlägigen Entscheidungen des BVerfG sitzungs-
polizeiliche Verfügungen ausgesprochen werden, 
die die klaren verfassungsrechtlichen Vorgaben 
missachten. In solchen Fällen wirkt sich das Feh-
len eines Rechtswegs gegen Entscheidungen 
nach § 176 GVG besonders nachteilig aus. Gegen 
solche Entscheidungen steht nur der Weg zum 
BVerfG offen, den ein Sendeunternehmen aller-
dings nur ungern beschreitet, wird das Gericht 
hier doch gewissermaßen als Ersatzrechtsweg in 
Anspruch genommen. Es sollte nicht Sache des 
BVerfG sein, gegenüber Gerichtsvorsitzenden (re-
gelmäßig im Wege von Eilverfahren) die Verbind-
lichkeit seiner Entscheidungen einzufordern. Des-
halb ist der Gesetzgeber gefordert, für diese Fälle 
endlich das BVerfG zu entlasten und einen Rechts-
weg einzurichten, der den Anforderungen von Art. 
19 Abs. � GG genügt.
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Die Gesellschaft und auch die Medien selbst erle-
ben durch die Konvergenz eine Zeit des Um-
bruchs. In der Medienpolitik werden neue Ansätze 
und Lösungsmöglichkeiten diskutiert. Oft ist in 
diesem Zusammenhang von »Media Governance« 
die Rede. Der schillernde Begriff »Governance« 
wird dabei nicht auf den staatlichen Bereich be-
grenzt, sondern betrifft auch – und im Medienbe-
reich sogar vorrangig – nichtstaatliche Selbstregu-
lierung und Selbstkontrolle. Hier kann der öffent-
lich-rechtliche Rundfunk mit seiner systembedingt 
binnenpluralen Kontrolle, sprich Selbstkontrolle, 
als Vorreiter gelten. Inwiefern können ZDF-Fern-
sehrat und -Verwaltungsrat nun zu einem neuen 
Zusammenwirken von Regulierung und Selbstre-
gulierung beitragen?

Der 12. Rundfunkänderungsstaatsvertrag beauf-
tragt ARD, ZDF und Deutschlandradio mit einem 
umfangreichen linearen öffentlich-rechtlichen An-
gebot von Hörfunk und Fernsehen und sichert es 
staatsvertraglich ab. Dies gibt dem ZDF die Mög-
lichkeit, sich neu und ergänzend zu positionieren. 
Wichtig ist dabei, das öffentlich-rechtliche Pro-
grammangebot auch für junge Menschen attraktiv 
zu machen. Mit ZDFneo ist das Zweite hier gut 
aufgestellt. Zusammen mit dem über den Drei-
Stufen-Test qualitativ gestärkten Telemedienange-
bot existiert so ein vielfältiges und umfassendes 
gebührenfinanziertes öffentlich-rechtliches Ge-
samtangebot. Bestands- und Entwicklungsgaran-
tie, insbesondere des ZDF, sind damit gewährleis-
tet. Das ist nicht nur verfassungsrechtlich gebo-
ten, sondern ebenso medienpolitisch gewollt.

In einer Zeit zunehmender Unübersichtlichkeit ist 
es notwendig, dass der öffentlich-rechtliche Rund-
funk seine Aufgabe, als Medium und Faktor des 
öffentlichen Meinungsbildungsprozesses zu wir-

ken, wahrnimmt und weiterhin wahrnehmen kann. 
Die Quote wird angesichts der Vielzahl digitaler 
Angebote tendenziell an Bedeutung verlieren. 
Deswegen gilt: Nicht allein die Quote wird über 
die Zukunft des gebührenfinanzierten Rundfunks 
entscheiden, sondern seine Qualität und Relevanz 
und die sich daraus ableitende Akzeptanz. Auch 
deshalb muss der Gebühren zahlende Nutzer 
noch stärker in die Aktivitäten des Senders einbe-
zogen werden. Zum Beispiel mit einem modernen 
Qualitäts- und Beschwerdemanagement des 
Fernsehrates. Die Programmbeschwerde lässt 
Programmkritik gegen aus Sicht der Beschwerde-
führer verfehlte Sendungen zu, die dann an die je-
weiligen Redaktionen weitergeleitet werden kann. 
Damit wird insgesamt mehr Transparenz herge-
stellt. Mit der Programmbeschwerde haben die 
Bürgerinnen und Bürger die Möglichkeit, in ein-
facher und effektiver Weise zu reagieren, sollte der 
Rundfunk seine demokratische und kulturelle Auf-
gabe einmal nicht zu deren Zufriedenheit erfüllen. 
Viele Beschwerden zeigen, dass die Bürgerinnen 
und Bürger dafür ein gutes Gespür besitzen. So 
wird eine Rückkoppelung zwischen Zuschauern 
und dem ZDF bewirkt, die entscheidend dazu 
beitragen kann, Fehlentwicklungen schon im Keim 
zu ersticken und die Programmqualität zu 
verbessern.

Auch die Selbstverpflichtungen des ZDF entfalten 
zunehmend ihre Wirkung und sorgen für mehr 
Transparenz und dadurch für größere Akzeptanz. 
Gerade im Bereich der Überlegungen, die den je-
weiligen Programmen zugrundeliegen, ermögli-
chen sie eine effizientere Gremienkontrolle und 
transparente Darstellung redaktionell programm-
licher Schwerpunkte. Im materiellen Bereich haben 
sich die Selbstverpflichtungen in Kombination mit 
der Überprüfung durch die KEF bewährt. Doch ist 

Kurt Beck

Mehr Rechte, mehr Pflichten
Wie neue Formen des Interessenausgleichs zu mehr Transparenz und Akzeptanz beitragen
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klar, dass es noch einiger Zeit bedarf, bis sich 
diese neue Kultur der Transparenz in einen ge-
winnbringenden Dialog auch mit dem Zuschauer 
verwandelt. Hilfreich wäre dabei sicherlich, wenn 
der öffentlich-rechtliche Rundfunk die Chancen 
des Internets voll nutzte, um mit den Bürgerinnen 
und Bürgern über Auftrag und Inhalte zu diskutie-
ren. Hier besteht die große Chance für das ZDF, 
neben einem überzeugenden Programm eine 
neue Form des Diskurses zu etablieren, von dem 
alle Seiten nur profitieren können.

Die Stärkung der Gremien im öffentlich-recht-
lichen Rundfunk ist seit Jahren eines meiner zen-
tralen Anliegen. Mit den Verabredungen zum 12. 
Rundfunkänderungsstaatsvertrag  geht eine ganz 
entscheidende Aufgabenstärkung der Gremien 
einher. Das ist die eine Seite der Medaille. Die an-
dere Seite ist, dass die Verantwortung in gleichem 
Maße wächst. Die Doppelnatur der binnenpluralen 
Kontrolle, nämlich einerseits als Vertreter der All-
gemeinheit das Programm zu kontrollieren und 
andererseits den Programmverantwortlichen be-
ratend zur Seite zu stehen, bekommt damit eine 
neue Balance. Der Drei-Stufen-Test, der sowohl 
für das bereits bestehende Telemedienangebot 
als auch für alle veränderten und neuen Telemedi-
enangebote anzuwenden ist, ist daher ebenfalls 
eine große Chance für das ZDF wie für den öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk insgesamt. Diese Chan-
ce gilt es offensiv zu nutzen, weil der Wert der vom 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk produzierten und 
von den Zuschauern finanzierten Programme da-
durch stärker ins Bewusstsein gerückt werden 
kann. Auch hier geht es um gesteigerte Transpa-
renz und letztlich um Akzeptanz. Die binnenplu-
rale Kontrolle steht mit dem Drei-Stufen-Test vor 
einer einmaligen Bewährungsprobe. Gelingt es 
den Gremien, mit Hilfe professioneller Strukturen, 
die das Ehrenamt stärken und stützen, dieser 

neuen Aufgabe gerecht zu werden, dann wird die 
binnenplurale Kontrolle als Erfolgsmodell auch 
europaweit gelten können. Da die staatliche Auf-
sicht wegen der verfassungsrechtlich vorgege-
benen Staatsferne nur eingeschränkt ausgestaltet 
ist, sind logischerweise die Anforderungen an die 
öffentlich-rechtliche Gremienkontrolle umso höher 
anzusetzen. Es gilt das Prinzip: mehr Rechte, 
mehr Pflichten. Die gesteigerte Verantwortung der 
Gremien bedeutet auch: Das Gesamtinteresse 
des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, die Siche-
rung der journalistischen Qualität muss über Par-
tikularinteressen stehen.

Wir müssen gemeinsam neue Formen des Inter-
essenausgleichs und neue Verabredungen zwi-
schen den Akteuren finden und sie mit den ge-
wünschten gesellschafts- und medienpolitischen 
Zielen in Einklang bringen. Beispielsweise wurde 
im Rahmen der Beratungen zum 12. Rundfunkän-
derungsstaatsvertrag ein Verfahren etabliert, das 
einen verbindlichen Diskurs zwischen den Ak-
teuren verabredet, um Streitigkeiten um den Be-
griff der presseähnlichen Telemedienangebote im 
Vorfeld zu klären. Streitigkeiten um unbestimmte 
Rechtsbegriffe bergen nämlich die Gefahr, dass 
der beabsichtigte Interessensausgleich – in die-
sem Fall zwischen den privaten Anbietern und 
dem öffentlich-rechtlichen Rundfunk – nicht er-
reicht wird. Angesichts der dynamischen Entwick-
lung ist es notwendiger denn je, die jeweils Betei-
ligten in die Entwicklung geeigneter Instrumente 
und Kriterien zur Erreichung der vorgegebenen 
Ziele einzubeziehen. Die Akteure selbst, und 
damit auch das ZDF, sind gefordert, Spielregeln 
und Konfliktlösungen zu etablieren und so in einer 
koregulierten Medienordnung eine neue Form der 
Verantwortung, beispielsweise für ein vielfältiges – 
und gesellschaftlich akzeptiertes – Onlineangebot 
zu übernehmen.

Mehr Rechte, mehr Pflichten
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Veränderungen bergen Chancen und Risiken – 
diese Binse gilt natürlich auch in unserem Ge-
schäft. Dabei zeigt sich immer wieder, dass Ver-
änderungen im Programmschema oder auf ein-
zelnen Sendeplätzen zumindest kurzfristig 
Einbußen zur Folge haben. Fernsehen hat eben 
viel mit Gewohnheit zu tun, und so reagieren Zu-
schauer auf neue Angebote zunächst oft zurück-
haltend. Daraus ergibt sich für Programm-Macher 
die süße Versuchung, das immer Gleiche zu pro-
duzieren. Dennoch bleibt es wichtig, dieser Ge-
fahr zu widerstehen – sonst gelingt es uns nicht, 
mit immer wieder neuen Programmangeboten 
auch spannend für Zuschauer zu bleiben, die das 
ZDF bislang wenig sehen, und es droht der Gene-
rationenabriss. Deshalb besinnen wir uns immer 
wieder auf die Chancen von Veränderungen und 
freuen uns über den Zauber, der jedem Anfang 
innewohnt.

Eine große Veränderung ergab sich für uns im 
April 2009, als feststand, dass Johannes B. Ker-
ner im Herbst zu Sat.1 wechseln wird. Erst einmal 
natürlich ein großer Verlust für das ZDF. Immerhin 
war Kerner mit seinen drei Late-Talks pro Woche 
und seinen Sport- und Showmoderationen ein äu-
ßerst präsenter, bekannter und erfolgreicher Kopf 
des ZDF – eine »sichere Bank« sozusagen, auf 
der wir lange gut gesessen, auf die wir uns lange 
gestützt und auf der wir uns, selbstkritisch be-
trachtet, vielleicht auch etwas zu lange ausgeruht 
haben. Von Anfang an war mir klar, dass im Weg-
gang von Kerner aber nicht nur ein Verlust, son-
dern die Chance steckt, die verschiedenen Ker-
ner-Sendeplätze auf mehrere Moderatorinnen und 
Moderatoren zu verteilen und dadurch neue Ta-
lente zu fördern und an das ZDF zu binden. Eine 
Chance, das feste Programmschema an be-
stimmten Stellen zu überdenken und mit neuen 

Gesichtern neu zu gestalten. Eine Chance, frische 
Formate zu entwickeln und auszuprobieren. Eine 
Chance, die gleichzeitig eine große Herausforde-
rung und Anstrengung darstellt.

Klar und naheliegend war sehr schnell, dass Mar-
kus Lanz einen Teil der Sendeplätze von Johannes 
B. Kerner übernehmen wird. Als »Vertretung« in 
der Kerner-Sommerpause hatte er bereits im Jahr 
2008 großes Potenzial als Talker bewiesen. Nun 
sahen wir die Möglichkeit, ihm als ZDF-Gesicht 
und Moderator eine breite Entwicklungsperspekti-
ve zu eröffnen. Seit Oktober 2009 moderiert er nun 
den späten Talk immer mittwochs und 
donnerstags. 

Jetzt waren noch der späte Dienstagabend und 
diverse Primetime-Shows und Events zu beset-
zen. Da die Bekanntheit und Beliebtheit der Mode-
ratorinnen und Moderatoren auf solch promi-
nenten Sendeplätzen eine immense Rolle spielt, 
war es das erklärte Ziel, ein weiteres bekanntes 
und beliebtes Gesicht, einen gestandenen und 
erfahrenen Kollegen, für das ZDF zu gewinnen. 
Natürlich stehen diese Kandidaten nicht mit ihrer 
Bewerbung in der Hand vor meiner Bürotür 
Schlange. Alle großen Moderatorinnen und Mode-
ratoren sind mehr oder weniger in festen Händen 
und mit ihren Produktionsfirmen exklusiv an die 
unterschiedlichen Sender gebunden. Bei Jörg Pi-
lawa kamen sein Wunsch nach Veränderung und 
neuer Herausforderung und unsere Interessen 
glücklicherweise zusammen. Die Gespräche ver-
liefen sehr gut, und wir entwickelten schon bald 
viele gemeinsame Ziele und Vorstellungen für die 
zukünftige Zusammenarbeit. Im Spätsommer 
2009 stand dann fest: Jörg Pilawa kommt im 
Herbst 2010 zum ZDF. Auf ihn und die neuen For-
mate mit ihm freue ich mich sehr.

Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne
Neue Gesichter und Formate im ZDF

Thomas Bellut
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In der Übergangsphase bis dahin haben wir nun 
die Möglichkeit, verschiedene Protagonisten, For-
mate und Programmfarben auszuprobieren. Im 
Programmschema des ZDF-Hauptprogramms ist 
ein solch ausgiebiges Experimentieren eigentlich 
nur in solchen Interimszeiten möglich. Und selbst 
hier ist es nicht ohne Risiko, denn der Zuschauer 
wünscht verlässliche Sendeplätze und goutiert 
nur selten große Überraschungen im Programm. 
Auch ist nicht jede Neuentwicklung gleich ein Er-
folg, nicht jeder Versuch mündet in ein Regelpro-
gramm. Dennoch sind solche Testphasen für 
einen Fernsehsender von höchster Wichtigkeit, 
um kreativ und innovationsfähig zu bleiben.

So haben wir im Herbst 2009 ein paar Versuchs-
ballons im Humor-Genre gestartet. Horst Lichter 
konnte sich bei »Aber bitte mit Sahne« als witzig-
bodenständiger Talker beweisen. Auch sein Büh-
nenprogramm »Sushi ist auch keine Lösung« 
strahlten wir in zwei Teilen aus. »Nuhr so«, ein 
neues Format von und mit Dieter Nuhr, startete im 
November. Schon vorher war er mit seinem sati-
rischen Jahresrückblick und mit »Nuhr die Wahr-
heit« erfolgreich bei uns im Programm. Als Grenz-
gänger zwischen Kabarett und anspruchsvoller 
Comedy passt er ganz wunderbar zu uns und 
konnte jetzt in unserer Experimentierstrecke am 
Dienstagabend erneut reüssieren. Ebenfalls als 
Neuentwicklung am Dienstagabend haben wir im 
Jahr 2009 sechs Ausgaben der »heute-show« im 

Anschluss an »Neues aus der Anstalt« gezeigt. 
Bereits nach der zweiten Folge wurde das Format 
für den Fernsehpreis nominiert und gewann im 
Oktober 2009 dann den Deutschen Comedypreis. 
Mit Oliver Welke haben wir einen überzeugenden 
Moderator gefunden, der die Sendung witzig, un-
terhaltsam und mit satirisch-bissigem Unterton 
moderiert. Bestärkt durch den Erfolg, strahlen wir 
die »heute-Show« seit Jahresbeginn 2010 am 
Freitagabend als wöchentlichen Satire-Rückblick 
auf das aktuelle Wochengeschehen aus.

Aber nicht nur im Zusammenhang mit der Kerner-
Nachfolge kam es zu Programmentwicklungen 
und neuen Gesichtern. Sehr glücklich bin ich, 
dass wir Hape Kerkeling mit verschiedenen inter-
essanten Projekten für das ZDF gewinnen konn-
ten. Mit »Ein Mann, ein Fjord!« ging alles los. Die 
Verfilmung von Kerkelings erfolgreichem Hörbuch 
begeisterte im Januar 2009 viele Zuschauer in 
allen Altersgruppen. Für die Hauptredaktion Kultur 
und Wissenschaft erklärt Kerkeling in einer neuen 
Dokumentationsreihe die »Geschichte der Welt«. 
Ich hoffe, dass zukünftig weitere Ideen und Pro-
jekte mit ihm folgen werden. Ebenfalls in diesem 
Jahr gingen die beiden »Vorleser« Amelie Fried 
und Ijoma Mangold auf den Sender. Auch im fikti-
onalen Bereich gibt es viele neue Gesichter: Viktor 
»Flemming«, »Alisa« oder das Team der »SOKO 
Stuttgart«, um nur einige zu nennen. Neue roman-
tische Filmreihen am Sonntagabend, packende 

»Aber bitte mit Sahne«: Horst 
 Lichter und Mike Krüger

»heute-show«: Oliver Welke und 
Martina Hill

Dieter Nuhr
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Mehrteiler und TV-Events wie Ken Follets »Eisfie-
ber«, »Die Krupps« oder »Sisi« positionierten uns 
zusammen mit den erfolgreichen Fernsehfilmen 
am Montag und Mittwoch und unseren beliebten 
Serien als erste Adresse für qualitativ hochwertige 
und gleichzeitig unterhaltende Fiction. Unser En-
gagement im Kinobereich hat sich ebenfalls aus-
gezahlt: Die Koproduktionen »Maria, ihm 
schmeckt’s nicht«, »Isch kandidiere« und »Ver-
blendung«, der erste Film aus der Millenium-Trilo-
gie von Stieg Larsson, fanden viel Beachtung und 
waren Erfolge an der Kinokasse. Dies werden sie 
sicherlich auch bei ihrer Fernsehpremiere im ZDF 
sein. Diese Neu- und Weiterentwicklungen von 
Formaten in der Programmdirektion in diesem 
Jahr stehen exemplarisch für eine, wie ich finde, 
sehr ansehnliche und umfangreiche Liste an Ver-
änderungen und Neuheiten im Hauptprogramm.

Eine gute Testplattform stellt für mich auch unser 
neuer Digitalkanal ZDFneo dar. Dort können wir 
neuen, vielversprechenden Talenten die Möglich-
keit geben, sich auf dem Bildschirm auszuprobie-

ren und zu entwickeln. Das gleiche gilt für interna-
tionale Serienankäufe und die vielen originellen 
Formatideen, die vom ZDFneo-Team in Zusam-
menarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen des 
Muttersenders gestaltet werden. Übernahmen ins 
Hauptprogramm nicht ausgeschlossen. Und auch 
umgedreht kann’s funktionieren: Professor Harald 
Lesch, erfolgreich im ZDF mit »Abenteuer For-
schung«, moderiert nun auch für ZDFneo und 
präsentiert dort das schräge Wissensformat 
»Leschs Kosmos«. Die gelungene wechselseitige 
Zusammenarbeit zwischen ZDFneo und dem 
Hauptprogramm zeigt, dass wir mit ZDFneo nicht 
nur einen jungen Digitalkanal ins Leben gerufen, 
sondern gleichzeitig auch ein junges Mitglied der 
ZDF-Familie dazu gewonnen haben, das als Inno-
vationsmotor und Talentschmiede für das Haupt-
programm funktionieren kann.

Es bleibt also vieles im Fluss – aber das ist ja 
auch das Schöne am Fernsehgeschäft: die stän-
dige Chance und die Notwendigkeit zur 
Veränderung.
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In den Zeiten des analogen Antennenfernsehens 
war die Sache einfach: »Fernsehen« konnte auf 
Basis der Technik leicht von den anderen Medien, 
Hörfunk und Print, unterschieden werden. In der 
wesentlich komplexeren, digitalen Welt ist diese 
Trennung nicht mehr so eindeutig. Presse und 
Rundfunk werden zusammen mit der Onlinewelt 
auf den gleichen Geräten und Plattformen über-
tragen und vereint. Für einen traditionellen Fern-
sehsender bedeutet das, sich in einem neuen 
Umfeld zurechtfinden zu müssen. Die Konkurrenz 
wird vielfältiger, es herrscht ein starker Wettbe-
werb mit vielen Sparten- und Special-Interest-An-
geboten. Die großen TV-Anbieter erleben dadurch 
eine schleichende, aber deutliche Erosion ihrer 
Marktposition.

Veränderungen bei Medien und Nutzern
Medienanbieter müssen sich nicht nur auf ein 
neues Konkurrenzumfeld einstellen, auch auf der 
Ebene der Inhalte gibt es viele Folgen der Digitali-
sierung. Jeder Nutzer kann zum Produzenten ei-
gener Inhalte werden. Deshalb stehen professio-
nelle Medieninhalte plötzlich neben denen der 
Nutzer (user-generated content). Relevant sind In-
halte dann, wenn sie gut vernetzt oder einfach 
auffindbar sind (beispielsweise durch Suchma-
schinen). Es reicht nicht mehr nur aus, dass In-
halte von einem bekannten Medienanbieter 
kommen.

Neben den Inhalten verändert sich auch die Be-
ziehung zum Publikum. Jay Rosen, Professor für 
Journalismus in New York, bringt es auf den 
Punkt: »The people, formerly known as the audi-
ence«. Zuschauer sind bereits heute nicht mehr 
ausschließlich passiv – sie bewerten, verteilen, 
empfehlen und verändern Inhalte. Das passiert in 
vielen Kommunikationsräumen des Internets und 

ist für die klassischen Medien ungewohnt. Der 
Nutzer lässt sich nicht mehr nur auf die statische 
Rolle des Empfängers im altbekannten Sender-
Empfänger-Modell reduzieren.

Trotzdem ist auch im digitalen Zeitalter das »Lean 
back«-Fernsehen, bequem auf der Couch im 
Wohnzimmer sitzend, immer noch die bedeu-
tendste Nutzungsform. Fernsehen wird aber auch 
in anderen Situationen wichtiger, zum Beispiel am 
PC (»lean forward«) oder unterwegs (»mobil«). 
Generell verändert sich Fernsehen auf Medien- 
und auf Nutzerseite sehr viel stärker und sehr viel 
schneller als in vielen Jahrzehnten zuvor. Für das 
ZDF hat das digitale Zeitalter tiefgreifende 
Konsequenzen:

Das ZDF muss in der digitalen Welt seine Zu-
schauer erreichen, auf großen und auf kleinen 
Bildschirmen, live und auf Abruf, wo und wann 
immer es der Gebührenzahler wünscht.
Ein starkes Hauptprogramm alleine kann nicht 
mehr alle Zuschauergruppen in ausreichendem 
Maße ansprechen. Das ZDF muss in der Lage 
sein, viele Kanäle und Portale gleichzeitig zu 
bedienen. Dazu gehören auch relevante Platt-
formen von Dritten (beispielsweise YouTube).
Veränderungen in der inneren Struktur des ZDF 
sind notwendig. Das Medienhaus wurde in der 
Vergangenheit zu Recht für den effektiven Be-
trieb eines einzelnen Hauptprogramms ausge-
richtet. Nun muss es flexiblere Formen finden, 
um die eigenen Arbeitsweisen an die digitale 
Welt anzupassen.

Inhalte zur zeitunabhängigen Nutzung 
bereitstellen
»Fernsehen auf Abruf« ist schon heute eine reale 
Folge der Digitalisierung. Seit 2001 gibt es die 
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ZDFmediathek als zentrales Videoportal. Seit 2007 
können dort bis zu 50 Prozent des linearen Haupt-
programms zeitversetzt angeschaut werden. Die 
Mediathek lässt sich in drei Editionen nutzen, je-
weils optimiert für unterschiedliche Bedürfnisse: 
Es gibt Mediatheken für den PC, für den Fernse-
her oder für das Mobiltelefon. Fernsehgeräte der 
neuen Generation vereinen bereits lineares Live-
TV mit der Internetwelt (hybride Endgeräte). Auf 
demselben Bildschirm kann zwischen dem lau-
fenden TV-Programm und Onlineangeboten wie 
der ZDFmediathek oder YouTube umgeschaltet 
werden.

Neu ausgerichtetes Portfolio aus Kanälen 
und Portalen
In einem zunehmend fragmentierten Markt und 
unter den Vorzeichen einer digitalen Welt muss 
das ZDF unterschiedliche Kanäle und Portale 
gleichzeitig bedienen, um seine Zielgruppen zu 
erreichen. Als Einkanalsender hatte das ZDF ge-
genüber den Programmfamilien anderer Anbieter 
hier bisher einen strategischen Nachteil, insbe-
sondere, um jüngere Zuschauer anzusprechen. 
Im ersten Schritt werden deshalb die ZDF-Digital-

kanäle neu positioniert. Den Anfang macht der 
 ZDFdokukanal, der im November 2009 als 
 »ZDFneo« startet und ein zielgruppenorientiertes 
Programm für die junge Familie bietet. Neben den 
Digitalkanälen gibt es mit ZDF.de ein zentrales 
Programmportal für alle ZDF-Kanäle. Die Media-
thek bleibt dabei der zentrale Zugang zum Abruf-
fernsehen. Ergänzend dazu gibt es die bereits er-
wähnten Aktivitäten auf Drittplattformen. Koopera-
tionen und Partnerschaften mit Dritten sind wichtig, 
um Zuschauer auch über diese Kanäle anzuspre-
chen und den Nutzer dort abzuholen, wo er ist. So 
gibt es bereits ZDF-Kanäle auf YouTube und jour-
nalistische Angebote des ZDF in der Community 
Facebook. Allerdings sind hierbei urheberrecht-
liche Fragen eine besondere Hürde für einen kon-
sequenten Ausbau.

Anpassung der inneren Struktur notwendig
Um vom linearen Einkanalsender zum digitalen 
Multimedia-Anbieter zu werden, muss das ZDF 
auch seine »innere« Struktur und Organisation 
verändern. Ein Portfolio aus Kanälen und Portalen 
ist sehr viel komplexer zu steuern als nur ein ein-
zelnes Hauptprogramm. Neben den technischen 
Rahmenbedingungen ist vor allem eine neue, 
crossmediale Arbeitsweise für das Produzieren 
von Inhalten nötig. Neben »festen Sendeplätzen« 
geht es auch um die neuen Verbreitungswege.

Redaktionelles Arbeiten nach dem »360°-Prinzip«, 
das bereits heute an einigen Stellen im Haus prak-
tiziert wird, soll alltäglich werden: So früh wie 
möglich, das heißt, schon beim Konzipieren von 
Inhalten muss über die Frage nachgedacht wer-
den, welche Kanäle und Portale bedient werden 
sollen. Das Ziel besteht darin, ein fragmentiertes 
Publikum optimal anzusprechen. Bei der 360°-Be-
trachtung geht es nicht darum, alle Inhalte auf 
möglichst viele Kanäle zu verteilen. Es soll viel-
mehr möglichst früh darüber nachgedacht wer-
den, für welche Kanäle und Portale ein bestimmter 
Inhalt geeignet ist. Ein crossmediales Anbieten 

Das ZDF-Portfolio: Kanäle und 
Portale als »Sternenflotte«
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von Inhalten muss das neue Selbstverständnis 
des ZDF als digitaler Multimedia-Anbieter prägen. 
Die hierfür notwendige Transformation ist ent-

scheidend für die Zukunft. Dank des Engage-
ments vieler Bereiche im ZDF ist sie bereits in 
vollem Gange.

Transformation wird Realität – Das ZDF auf dem Weg in eine digitale Zukunft
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»Intelligent, clever und hochwertig« – das sind die 
Auswahlkriterien der Programme, mit denen sich 
ZDFneo als attraktive öffentlich-rechtliche Alterna-
tive für die jüngeren Zuschauer etablieren will. 
Kultserien, Spielfilme und actionreiche Thriller, bri-
tischer Humor und Stand-Up-Comedy, große 
Konzerte und die aktuellen Charts, exotische Tiere 
und ferne Länder, Factual Entertainment und vor 
allem: Geschichten aus dem wahren Leben. Men-
schen mit ihren Glücksmomenten, Chancen und 
Entscheidungen, Siegen und Niederlagen. Das ist 
im Kern das Angebot von ZDFneo, dem neuen 
Zielgruppenkanal des ZDF.

Das Sendeschema des neuen Kanals reflektiert 
den Lebensrhythmus der Zielgruppe: Um den 
Sehgewohnheiten der jüngeren Zuschauer entge-
genzukommen, beginnt die Primetime von ZDF-
neo erst um 21 Uhr. Einer Zeit, zu der für beruflich 
stark Eingebundene, junge Eltern oder sehr aktive 
Menschen der Feierabend erst beginnt.

Die Struktur des Programms ist bewusst auf eine 
großflächige Programmierung der einzelnen Gen-
res ausgerichtet. So finden sich am Vorabend 
zwischen 17.30 Uhr und 21 Uhr unterschiedliche 
Dokumentations- und Reportageformate. Darin 
um 19 Uhr »neoLeben«: Reportagen mit Ge-
schichten mitten aus dem Leben, um 19.30 Uhr 
täglich wechselnde Factual-Entertainment-Reihen 
und um 20.15 Uhr die Premium-Marke des ZDF, 
»Terra X«. Die Primetime von ZDFneo beginnt mit 
qualitativ hochwertigen Fernsehspielen und Spiel-
filmen, die thematisch und dramaturgisch für jün-
gere Zuschauer relevant sind. Am späteren Abend 
folgen dann internationale Serien und auffällige 
Comedyformate. Durch täglich wechselnde, gen-
rebezogene »Lange Nächte« erhalten die Zu-
schauer zudem die Möglichkeit, Programme der 

Woche noch einmal zu sehen. Vor allem durch 
den Ankauf von internationalen Programmen und 
mit eigenproduzierten Sendungen hat ZDFneo ein 
auffälliges, eigenständiges Profil mit klarer Fokus-
sierung auf die Zielgruppe entwickelt.

»30 Rock«, die vielfach preisgekrönte, mit mehre-
ren Emmys und Golden Globes ausgezeichnete 
US-Serie erlebt bei ZDFneo ihre deutsche Free-
TV-Premiere. Der ganz normale Alltagswahnsinn 
der Drehbuchautorin Liz Lemon ist hier die Platt-
form für einen humorvoll-sarkastischen Blick auf 
das TV-Geschäft. Die zwölfteilige Serie »In Plain 
Sight – In der Schusslinie« handelt von der Bun-
desagentin Mary Shannon, die für das Zeugen-
schutzprogramm der Regierung arbeitet. Wäh-
rend ihre Familie von diesem Job nichts weiß, ris-
kiert sie Kopf und Kragen für Kriminelle wie 
Unschuldige.

Die BBC-Serien »Spooks – Im Visier des MI5« und 
»Hustle – Unehrlich währt am längsten« bieten 
preisgekrönte, hochwertige, erstklassig besetzte 
und zeitgemäße Krimiunterhaltung. Im Zentrum 
von »Spooks« steht ein kleines, hoch spezialisier-
tes Team des englischen Geheimdienstes im 
Kampf gegen das internationale Terrornetzwerk. 
»Hustle« begleitet eine Gruppe schlitzohriger Trick-
betrüger, die mit Cleverness statt Gewalt korrupte 
Wirtschaftsbosse ausnimmt.

Für den typisch britischen Humor stehen drei wei-
tere BBC-Serien: »Free Agents – zweisam  einsam«, 
eine scharfzüngige Sitcom, die mit viel schwarzem 
Humor einen Blick auf die Irrungen und Wirrungen 
menschlicher Beziehungen wirft. »Taking the Flak 
– Reporter auf Kriegsfuß«, eine selbstironische 
Serie über die riskante Welt von Auslandsrepor-
tern, die sich neben den Gefahren des Krieges vor 

Simone Emmelius

Neues vom ZDF: ZDFneo
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allem vor den eigenen Kollegen in Acht nehmen 
müssen. »How not to live your life« begleitet in 
sechs Folgen den 29-jährigen Don auf seinem 
holprigen Weg zu einem verantwortungsvollen 
Erwachsenen.

Den Sonntag nutzt ZDFneo unter anderem zur in-
formativen, ansprechenden und vertiefenden Auf-
bereitung gesellschaftlich relevanter Themen oder 
Jahrestage. Zum Beispiel gab es zum Jahrestag 
des Mauerfalls am 8. November 2009 ein umfas-
sendes Angebot mit fiktionalen Programmen wie 
»Schulz&Schulz«, »Berlin is in Germany«, »An die 
Grenze« oder »Die Todesautomatik«. Flankiert 
wurden diese Programme von vier eigenprodu-
zierten Dokumentationen: »Post für Honecker – 
Die leise Rebellion der Frauen« über die Bedeu-
tung der Gruppe »Frauen für den Frieden« in Ost-
berlin, »Brief an die Eltern« über das Schicksal 
eines jungen Mannes, der vom eigenen Vater aus 
politischer Überzeugung an die Stasi verraten 
wird. »Go, Gobbi, Go« – eine Zeitreise entlang der 
deutsch-deutschen Grenze und »Genosse Vater – 
eine Karriere in der DDR« über einen typischen 
Lebenslauf im Arbeiter- und Bauernstaat. Weitere 
Themenabende: der »neoSonntag: Gequälte Bil-
der« mit der Dokumentation »Snuff – Sex und Ge-
walt im Internet« über so genannte Snuff-Videos, 
die reale Gewalttaten zeigen und per Handy oder 
PC verbreitet werden und dem Spielfilm »Mord im 
Netz«. Am »neoSonntag: Cliquenwirtschaft« er-

gänzt die Dokumentation »Gemeinsam gegenein-
ander« über das Entstehen und die Mechanismen 
von gruppendynamischen Prozessen den Spiel-
film »Das fliegende Klassenzimmer«. Der Film 
»Liebe ist Verhandlungssache« ist thematischer 
Wegbereiter für die Dokumentation »Erlär’ mir die 
Liebe« zu den psychologischen Hintergründen 
dieses wunderbaren Gefühls.

Auch über diese Themenschwerpunkte hinaus 
spielt das dokumentarische Genre in vielfachen 
Ausprägungen bei ZDFneo eine große Rolle: So 
wurden im Bereich der Tierdokumentationen die 
hervorragende amerikanische Tierreihe »Jeff Cor-
wins tierische Abenteuer« als Lizenz erworben 
sowie die niederländische Reihe »Monkey Thie-
ves« – eine preigekrönte Produktion, die über das 
»Affenleben« rivalisierender Makakenhorden hin-
aus einen ungewöhnlichen Einblick in kulturelle 
und religiöse Zusammenhänge des Lebens in 
einer indischen Stadt gibt.

Menschen mit ihren Möglichkeiten und ihren Fä-
higkeiten, mit ihren Schwächen und mit Hilfestel-
lungen, diese Schwächen zu kompensieren oder 
Probleme des Alltags zu lösen, das ist die Intenti-
on der personalisierten, lebensnahen und emotio-
nalen Form und Dramaturgie des Genre Factual 
Entertainment Lebenshilfe. Die Menschen werden 
dabei nicht vorgeführt, sondern als Individuen mit 
all ihren Facetten gezeigt. Unter diesen Vorzei-

Neues vom ZDF: ZDFneo

»Monkey Thieves«: Die Affen sind 
los

Das Team von »30 Rock«: Tracy 
Morgan, Alec Baldwin, Tina Fey, 
Jane Krakowski und Jack 
McBrayer
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chen sind zum Start von ZDFneo drei Factual-En-
tertainment-Formate entwickelt worden.

»Der Straßenchor« ist ein sehr ungewöhnliches 
und mutiges Projekt: ein Chor aus Menschen, die 
im Leben nicht auf der Sonnenseite stehen. Ob 
Wohnungslose, Hartz-IV-Empfänger oder Drogen-
süchtige – Chorleiter Stefan Schmidt hat sie ein-
geladen, bei seinem Chorprojekt mitzumachen. 
Ziel war es, den Betroffenen Erfolgserlebnisse zu 
vermitteln, eine Perspektive aufzuzeigen, Mut und 
Kraft zu schenken, gleichzeitig aber auch dem 
Zuschauer menschliche Schicksale näherzubrin-
gen und den Blick für die Benachteiligten unserer 
Gesellschaft zu schärfen, die das Leben aus der 
Bahn geworfen hat.

In der Doku-Soap »Hochzeitsfieber« zeigen Men-
schen in ganz unterschiedlichen Lebenssituati-
onen und Motivationslagen, unterschiedlicher Re-
ligion, Alter und Hautfarbe, was für sie die Werte 
Ehe und Familie verkörpern. Der Wettbewerb zwi-
schen verschiedenen Hochzeitsfesten spiegelt 
auf charmante Art den Facettenreichtum unserer 
Gesellschaft wider.

Auch das US-Format »Mamas Traumjob«, ein Li-
zenzankauf für ZDFneo, beschäftigt sich mit einem 
wichtigen Thema der heutigen Gesellschaft: In 
jeder Folge kehrt eine Hausfrau und Mutter für 
eine Woche in ihr früheres Berufsleben zurück und 

erlebt das Spannungsfeld zwischen Beruf und 
Familie.

Im Genre Comedy ist die »Süper Tiger Show« eine 
Late Night-Show der etwas anderen Art. Gastge-
ber Tiger, die »Kralle aus Kreuzberg«, erwartet 
seine prominenten Gäste in einem Kreuzberger 
Hinterhofkeller. Bei kulturellen und politischen Er-
eignissen bewegt sich Tiger aber gerne auch au-
ßerhalb seines Kellers und bringt uns das multikul-
turelle Leben im Kiez näher – authentisch und real. 
Die Kunstfigur Tiger ist im Internet bereits Kult und 
war 2008 für den CIVIS Medienpreis für Integration 
nominiert.

Klaus-Jürgen »Knacki« Deuser präsentiert das 
»Comedy-Lab«, die zweite eigenproduzierte Co-
medy-Sendung von ZDFneo. Mit allen Formen der 
Comedy wird hier experimentiert: Stand-Up, Im-
provisation, Talk, Sketche, Einspieler. Das Labora-
torium von Knacki Deuser wird dabei zur »Lande-
bahn« für viele junge Talente, die sich hier auspro-
bieren und ihr Können erstmals einem großen 
Publikum präsentieren können.

»neoMusic« ist jeden Sonntag die erste Adresse 
für Musikfans. Während bei deutschen Musiksen-
dern die Musik immer weiter in den Hintergrund 
rückt, greift ZDFneo das Format der Chart-Show 
wieder auf. Die Rocksängerin Marta Jandová prä-
sentiert in einem Plattenladen kompetent und mit 

Klaus-Jürgen »Knacki« Deuser 
und Süper Tiger

»Jeff Corwins tierische 
 Abenteuer«: Wie viele Schlangen 

sind es denn nun?
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interessanten Gästen aus der aktuellen Musiksze-
ne die Hits von heute und morgen sowie Livekon-
zerte aus vielen verschiedenen musikalischen 
Genres.

Eine bunte und vielfältige Programm-Mischung für 
ein junges Zielpublikum also, die ungewöhnlicher 
in ihrer Themenwahl und mutiger und kantiger in 
ihrer Machart ist, als manch einer es dem ZDF 
vielleicht zugetraut hat. Da hilft nur eins: »Sieh’s 
mal neo«!

Neues vom ZDF: ZDFneo

Marta Jandová
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Es gibt einen sehr treffenden »Wochenshow«-
Sketch zum Thema »Gründung von Sat.1«. Engel-
ke, Lück, Pastewka und Profittlich sitzen als Sen-
derverantwortliche um einen Konferenztisch und 
suchen den neuen Sendernamen. »Schüssel Eins«  
und viele andere werden verworfen. Auf die Zwi-
schenfrage »Jemand Schnittchen?« sagen Engel-
ke und Pastewka beinahe gleichzeitig »Satt« und 
»Eins«.

Bisweilen sind solche Sketche von der Wirklichkeit 
nicht weit entfernt. Die Namensfindung von ZDF-
neo hatte auch ihre eigene Geschichte, die hier zu 
weit führen würde. Der Name selbst erwies sich 
aber in allen Tests und Untersuchungen als sehr 
zutreffend für das, was wir uns mit dem neuen 
Sender vorgenommen hatten: ein junges, innova-
tives Angebot für eine Zielgruppe, die Interesse an 
intelligentem Fernsehen hat.

Warum muss sich das ZDF mit einem Zielgrup-
penkanal an jüngere Zuschauer wenden? Die 
Antwort ist so schlicht wie zwingend: Die Diversifi-
zierung des Fernsehmarktes ist nicht mehr aufzu-
halten. Nicht auf sie zu reagieren wäre sträflich. In 
den nächsten Jahren kommt es darauf an, dass 
die ZDF-Programmfamilie alle relevanten Teile der 

Gesellschaft erreicht. Für ein Haupt- und Vollpro-
gramm alleine wird dies – angesichts des unüber-
sichtlichen Fernsehmarktes und der sich stetig 
verändernden Nutzungsgewohnheiten der einzel-
nen Zielgruppen – immer schwerer. In den jünge-
ren Altersgruppen ist das ZDF deutlich unter-
durchschnittlich vertreten. Es ist daher das Ziel 
der ZDF-Programmfamilie, diese Zuschauergrup-
pen wieder zurückzugewinnen und dauerhaft zu 
binden. Dazu brauchen wir Programme, die sich 
an der Lebenssituation, den Bedürfnissen und der 
Sozialisation der jeweiligen Zielgruppen orientie-
ren. Vor diesem Hintergrund wurde der ZDFdoku-
kanal konsequent zu einem Programm weiterent-
wickelt, das sich in erster Linie an junge Familien 
und Zuschauer zwischen 25 und �9 Jahren rich-
tet: ZDFneo.

Die Programme von ZDFneo sind intelligent und 
machen Spaß, sie sind innovativ, mutig und unver-
wechselbar, sind relevant für die Zielgruppe und: 
Sie sind hochwertig. ZDFneo setzt dabei auf die 
drei Programmgenres: Dokumentationen/
Reportage, Fiktion (Fernsehfilm, Spielfilm, Serie) 
sowie auf Comedy und Musik. Nach wie vor sind 
über 50 Prozent der Programme Dokumentati-
onen und Reportagen. Das Genre Dokumentation 

»Sieh’s mal neo!«

Norbert Himmler

Das ZDFneo-Logo

»Der Extemtester« Tom wagt den 
Sprung ins kalte Wasser
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eignet sich hervorragend, die avisierte Zielgruppe 
zu erreichen. Um 20.15 Uhr ist mit »Terra X« das 
hochwertigste Dokumentationsprogramm des 
ZDF sehr auffällig platziert. Dazu kommen zahl-
reiche ZDFneo-eigene Dokumentationen und Re-
portagen, die für die 25 bis �9-Jährigen anspre-
chend gemacht sind. Um 19.30 Uhr arbeiten wir 
zudem die Themen der Zeit und der Zielgruppe in 
so genannten Factual-Entertainment-Formaten 
wie dem »Straßenchor«, »Da wird mir übel« und 
»Plan B« auf.

Zu den dokumentarischen Formen fügen sich 
hochwertige fiktionale Programme. »30 Rock« ist 
eine preisgekrönte amerikanische Kaufserie, eine 
so genannte Workplace-Comedy, die sich selbst-
ironisch mit den Irrungen und Wirrungen im Medi-
engeschäft auseinandersetzt. Solche Serien nut-
zen wir, um ZDFneo bekannt zu machen, aber 
auch, um zu zeigen, dass man sich mit Kaufse-
rien, die Emmy- und Golden-Globe-ausgezeich-
net sind, vom üblichen Serienangebot der Privat-
sender unterscheiden kann. Zudem übernehmen 
wir die zielgruppenaffinen Programme aus dem 
ZDF-Hauptprogramm wie etwa das Montagskino	
im	ZDF, den Fernsehfilm	der	Woche	und die euro-
päischen Krimis von Sonntag, 22 Uhr. Dazu kom-
men erstklassige BBC-Serien wie »Spooks«, 
»Hustle« und drei schräge Comedys namens 
»Free Agents«, »Taking the Flak« und »How not to 
live your life«.

Profil und Profile zeigen wir auch im Bereich Co-
medy und Musik. Von Montag bis Donnerstag ex-
perimentiert Knacki Deuser in seinem »Comedy 
Lab«: Er baut als Professor gemeinsam mit seinen 
Assistenten, jungen Comedians aus ganz 
Deutschland, ein Comedy-Laboratorium auf. Da-
neben gibt es den »Süper Tiger«, ein Kreuzberger 
Original, der Migrations-Comedy der besten Art 
zeigt. Ein weiterer programm- und profilprägender 
»Kopf« ist Marta Jandová, die Sängerin der Band 
»Die Happy«. Mit ihr haben wir etwas wiederbe-
lebt, was es heute selbst bei MTV und VIVA kaum 
noch gibt, nämlich eine Chart-Show. Wöchentlich 
zeigen wir zudem auf dem gleichen Sendeplatz 
»in Concert«, also Rock und Pop-Konzerte, die 
von Marta in einem Plattenladen anmoderiert wer-
den, mit Musikern und prominenten Gästen.

Diese Beispiele zeigen: Wir bedienen uns all der 
Themen und Genres, die für die Zielgruppe rele-
vant und von Interesse sind. Dabei werden wir uns 
nicht in die Ecke drängen lassen, nur die Genres 
bedienen zu dürfen, die die Privatsender nicht 
haben wollen. Wir würden unseren Job falsch ma-
chen, wenn wir ausgerechnet auf die Sendungen 
und Genres verzichten würden, die für die Ziel-
gruppe interessant sind. Wir haben als öffentlich-
rechtliche Senderfamilie die Pflicht, für alle Zu-
schauergruppen etwas Adäquates zu bieten, und 
auch und gerade die mittlere Altersgruppe zahlt 
Gebühren.

Sieh’s mal neo!

Kampagnenmotive für ZDFneo
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ZDFneo ist gleichzeitig Innovationsmotor für das 
ZDF-Hauptprogramm. Neue Formate und Hand-
schriften können hier ausprobiert, neue Protago-
nisten aufgebaut werden. Was davon dann geeig-
net ist, kann selbstverständlich auch im Hauptpro-
gramm laufen und den Verjüngungsbemühungen 
zugute kommen. ZDFneo bietet so die Chance, 
dass wir strukturell und systematisch die Verjün-
gung der ganzen ZDF-Familie vorantreiben. In 
diesem Zusammenhang ist es von großem Vorteil, 
dass die einzelnen, kleinen Genreeinheiten der 
ZDFneo-Redaktion komplementär zu den Haupt-
redaktionen der Programmdirektion aufgestellt 
sind und mit diesen sehr eng zusammenarbeiten. 
Wir entwickeln zusammen mit den Fachredakti-
onen des Hauses, auch mit der Chefredaktion 
und den ZDF-Partnerkanälen, neue Formate und 
Programme. Ein Teil unseres Budgets wird syner-
getisch in beide Sender investiert. So ist ZDFneo 
kein neuer Sender auf der grünen Wiese, sondern 
inhaltlich, personell und organisatorisch Teil der 
ZDF-Familie.

Bei der Positionierung von ZDFneo auf dem deut-
schen Fernsehmarkt haben wir die Schwierigkeit 
zu spüren bekommen, dass ZDFneo zurzeit eine 
technische Reichweite von nur etwa �0 Prozent

hat. Einer raschen Steigerung der Marktanteile 
sind damit enge Grenzen gesetzt. Je mehr aber 
die Digitalisierung voranschreitet, umso mehr 
Chancen haben wir, alle Zuschauer zu erreichen. 
Auf dem digitalen Markt war schon der ZDFdoku-
kanal einer der erfolgreichsten der sechs Digital-
sender von ARD und ZDF. Mit dem neuen Pro-
gramm werden wir unseren Anteil auf dem Digital-
markt spürbar steigern können. ZDFneo hat den 
Vorteil, als kleiner Sender mit wenig Reichweite in-
haltlich wie organisatorisch freier und ungezwun-
gener agieren zu können. Uns fällt es leichter, so-
wohl bei der Schemagestaltung als auch in der 
Auswahl neuer und frischer Programme, gezielt 
auf neue Zuschauergruppen zuzugehen. Wir müs-
sen uns erst einmal ganz auf unser Bauchgefühl 
als Programm-Macher verlassen und einen lan-
gen Atem haben. Wir werden ZDFneo in den 
nächsten drei bis fünf Jahren aufbauen, entwi-
ckeln, ihn bekannt machen, seine Reichweite stei-
gern und auch das Publikum überzeugen müs-
sen, dass wir für die Zielgruppe ein interessantes 
Programm bieten. Unser Ziel wird es sein, ein für 
ein jüngeres Publikum attraktives Programm zu 
machen, das eine echte und hochwertige Alterna-
tive zu den Zielgruppenangeboten der Privatsen-
der wird.

Kampagnenmotive für ZDFneo
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2009 wird sicherlich vielen in der deutschen TV-
Branche als das Jahr des hochauflösenden Fern-
sehens HDTV in Erinnerung bleiben. Obwohl 
HDTV grundsätzlich nichts fundamental Neues ist, 
haben die HD-Showcases von ZDF und ARD den 
deutschen HD-Zug in diesem Jahr erst so richtig 
in Fahrt gebracht. Zwar gab und gibt es in 
Deutschland bereits seit Ende 2005 hochauflö-
sende Programmangebote einiger privater Wett-
bewerber, doch waren diese Angebote bislang 
wenig erfolgreich. Den wohl größten Rückschlag 
erlitt die Konkurrenz von ProSiebenSat.1, als 
diese die Verbreitung ihrer beiden HD-Programme 
Pro7 HD und Sat.1 HD Anfang 2008 nach rund 
zweijähriger Sendephase aufgrund mangelnder 
Marktakzeptanz wieder einstellen musste. Aber 
auch das hochauflösende Pay-TV-Angebot von 
Sky (damals noch Premiere) hatte in den vergan-
genen Jahren mit Problemen zu kämpfen. So 
musste deren Angebot bereits 2006 aufgrund 
fehlender HD-Inhalte von drei auf zwei Kanäle re-
duziert werden.

Das ZDF hingegen hat sich von Anfang an gegen 
solche übereilten und kostspieligen Abenteuer 
entschieden. Nach reiflichen Überlegungen haben 
wir Anfang 2008 gemeinsam mit der ARD eine 
Roadmap vorgelegt, in der wir der Öffentlichkeit 
unseren Weg in die HD-Regelausstrahlung darle-
gen. Mit der termingerechten Umsetzung dieser 
Roadmap – zunächst mit dem Start von ARTE HD 
im Juli 2008 und schließlich den Showcases von 
ZDF HD und Das Erste HD im Sommer 2009 – 
konnten wir uns als verlässliche Partner profilieren. 
Entsprechend haben Industrie und Handel ihre 
Kommunikationskampagnen an unserer Road-
map ausgerichtet, was letztendlich zu einer signi-
fikanten Steigerung des Bekanntheitsgrades der 
HD-Technologie geführt hat. So ist HDTV laut einer 

Studie von TNS Infratest inzwischen 73 Prozent 
der Deutschen zwischen 1� und 6� Jahren ein 
Begriff. Zum Vergleich: Das IP-basierte Fernsehen 
aus der Telefondose, IPTV, kannten zum selben 
Zeitpunkt (Juli 2009) »nur« 52 Prozent der 
Befragten.

Dementsprechend erwarten die Marktforscher der 
Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) auch 
weiter steigende Absatzzahlen für HD-fähige End-
geräte (Displays und Empfangsgeräte). Für 2009 
rechnen die Nürnberger mit insgesamt 7,2 Millio-
nen neu verkaufter HD-ready-Displays, was einer 
Steigerung von 36 Prozent gegenüber 2008 (5,3 
Millionen) entspricht. Insgesamt werden Ende 
2009 also 19 Millionen HD-ready-Displays in deut-
schen Haushalten stehen (Verkaufszahlen 2005 
bis 2009 kumuliert). Ausgehend von einer Grund-
gesamtheit von 38 Millionen Haushalten und un-
terstellt, dass auf einen Haushalt nicht mehr als 
ein HD-ready-Display entfällt, entspricht dies 50 
Prozent aller Haushalte. Da bis Anfang 2009 aller-
dings kaum HD-Displays mit eingebautem HD-fä-
higen Empfangsteil verkauft wurden, ist der größte 
Teil dieser Geräte (17 Millionen) zunächst jedoch 
nicht dazu in der Lage, HDTV-Sendesignale zu 
empfangen. Hierfür bedarf es einer zusätzlichen 
HD-Empfangsbox (Set-Top-Box) beziehungswei-
se eines integrierten Empfangsteils. Von dieser 
Gerätekategorie wurden bis Ende 2008 allerdings 
lediglich 700 000 Geräte verkauft, für 2009 wird 
aber ein Absatz von knapp vier Millionen solcher 
HD-Empfangsgeräte erwartet. Dies entspricht 
einer Absatzsteigerung von weit über �00 Prozent 
gegenüber 2008. Insgesamt werden Ende 2009 
also �,7 Millionen Haushalte (entspricht rund 12 
Prozent) dazu in der Lage sein, HD-Sendesignale 
empfangen zu können. Diese insgesamt �,7 Milli-
onen HD-Empfangsgeräte unterteilen sich in zirka 

2009 – Startschuss für das hochauflösende Fernsehen in Deutschland
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2,2 Millionen HD-ready-Displays mit integriertem 
HD-Empfangsteil (mehrheitlich für Kabelempfang, 
einige wenige für Satellitenempfang), rund 1,5 
Millionen HD-Set-Top-Boxen (davon rund 1,1 Milli-
onen für Satellitenempfang und rund �00 000 für 
Kabelempfang) sowie rund eine Million HD-fähige 
IPTV-Set-Top-Boxen.

Zum offiziellen Starttermin der Regelausstrahlung 
von ZDF HD am 12. Februar 2010 werden somit 
voraussichtlich fünf Millionen Haushalte technisch 
dazu in der Lage sein, die Übertragungen von den 
Wettkampfstätten der Olympischen Winterspiele 
in Vancouver in HDTV empfangen zu können – 
über Satellit im Kabel oder via IPTV.

Wohl nicht zuletzt aufgrund dieser rasanten Ent-
wicklungen überraschte die RTL-Gruppe, die sich 
bis dato in Sachen HDTV sehr zurückhaltend ge-
zeigt hatte, die Medienwelt Anfang Juni mit der 
Ankündigung, ab November 2009 die hochauflö-
senden Ableger der Programme RTL (RTL HD) 
und VOX (VOX HD) verbreiten zu wollen. Kurz 
darauf kündigte auch ProSiebenSat.1 an, ab 2010 
wieder in die HD-Ausstrahlung einsteigen zu wol-
len – dieses Mal jedoch mit drei Sendern (ProSie-
ben HD, Sat.1 HD und Kabeleins HD). Neben der 
höheren Auflösung ist hierbei jedoch noch etwas 
neu: Die Ausstrahlung dieser fünf privaten HD-
Programme wird über die neue Satellitenplattform 
HD+ des Satellitenbetreibers SES ASTRA erfol-

gen, auf der die Sendesignale wie bei einem Pay-
TV-Anbieter verschlüsselt werden. Und auch Pre-
miere hat – zeitgleich mit seiner Umbenennung in 
Sky Anfang Juli – eine deutliche Ausweitung sei-
nes HD-Angebotes vollzogen: Die beiden beste-
henden hochauflösenden Kanäle wurden um fünf 
weitere ergänzt, sodass das Pay-TV-Paket heute 
insgesamt sieben Programme umfasst.

Diese Entwicklungen auf der Angebotsseite haben 
schließlich dazu geführt, dass nun auch auf Seiten 
der Produktion nachgezogen werden muss. Die 
Nachfrage der öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-
stalten sowie der privaten Senderketten nach 
hochauflösenden Inhalten ist rasant gestiegen.

Während im Bereich der Hochglanzdokumentati-
onen und fiktionalen Produktionen bereits seit vie-
len Jahren verstärkt in HDTV produziert wird, 
muss sich dies in anderen Bereichen erst noch 
entwickeln. Beispielsweise im Sportbereich wer-
den zwar die großen internationalen Events be-
reits seit einiger Zeit vom jeweiligen Host-Broad-
caster vollständig in HD produziert, das Gros der 
»unterjährigen« Veranstaltungen wurde aber bis-
lang noch in Standardauflösung hergestellt. Ähn-
lich sieht es im Showbereich aus: Erst mit der nun 
unmittelbar bevorstehenden HD-Regelausstrah-
lung wird die Produktion solcher Events in HD für 
die Sender interessant. So werden beispielsweise 
Thomas Gottschalk und Michelle Hunziker bei 

»Roadmap« für die HDTV-Re-
gelausstrahlung in Deutschland
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»Wetten, dass ..?« auf ZDF HD von Anfang an in 
echter HD-Auflösung zu sehen sein.

Typische Magazin- und Nachrichtenformate hin-
gegen werden voraussichtlich – nicht zuletzt auf-
grund der zahlreichen extern zugelieferten Bildan-
teile (beispielsweise EBU-Feeds) – noch einige 
Zeit in SD produziert werden. Hier wird es noch 
einige Zeit dauern, bis alle Beteiligten der Produk-
tionskette Bilder in HD-Auflösung liefern können.

Im Zuge der Umsetzung der HD-Roadmap muss 
also auch das ZDF nicht nur seine Sendetechnik, 
sondern auch seine komplette Produktionsinfra-
struktur HD-fähig aufrüsten. Ersteres geschieht 
derzeit im Großprojekt »Harmonisierung der Sen-
destraßen«, welches bis Februar 2010 eine erste 
vollständig HD-fähige Sendeabwicklung für das 
ZDF-Hauptprogramm geschaffen haben wird. Bis 
zum endgültigen Abschluss des Projekts wird es 
aber bis Ende 2011 dauern. Parallel dazu wird im 
Großprojekt »ÜZ« (Übertragungszentrum) die 
Kerninfrastruktur, das heißt Schalträume, Kreuz-
schienen, Leitungen usw. ersetzt und damit HD-
tauglich gemacht. Im Bereich der mobilen Pro-
duktion wurde das »Mobile Produktions System«, 
unser gemeinsam mit der ARD für Großevents 
beschafftes modulares Containerstudio, auf HD 
aufgerüstet und ein erster HD-Ü-Wagen, der MP�, 
angeschafft. Weitere Fahrzeuge werden folgen.

Im Bereich der Studios möchten wir die Regieein-
richtung des »alten« Studios N als HD-Schaltregie 
ausbauen, sodass darüber beispielsweise die 
großen Wintersportwochenenden mit einer Viel-
zahl von Außenstellen vollständig in HD abgewi-
ckelt werden können. Neben diesen Großpro-
jekten wird die Eigenproduktionsfähigkeit im HD-

Bereich aber auch durch eine Vielzahl weiterer 
kleiner Projekte und Anschaffungen vorangetrie-
ben: So wird beispielsweise bei Ersatzinvestiti-
onen im Kamera- und Postproduktionsbereich 
bereits seit einiger Zeit fast ausschließlich HD-
Equipment beschafft. Bis die komplette Produkti-
onsinfrakstruktur des ZDF – sowohl in der Zentrale 
in Mainz als auch in den Außenstudios im In- und 
Ausland – HD-fähig aufgerüstet sein wird, werden 
aus Kosten- und Logistikgründen aber noch eini-
ge Jahre vergehen.

In den kommenden Monaten und Jahren werden 
also immer mehr Eigen- und Fremdproduktionen 
in HDTV hergestellt werden können – womit sich 
zwangsläufig die Frage stellt, wann weitere Pro-
gramme der ZDF-Familie beziehungsweise unse-
re Partnerprogramme in die HD-Regelausstrah-
lung starten. Aufgrund der hohen Verbreitungs-
kosten, die durch eine zusätzliche HD-Ausstrahlung 
entstehen, gibt es hierfür derzeit allerdings wenig 
Spielraum. Die Lösung dieses Dilemmas sehen 
wir in der Beendigung der analogen Satellitenver-
breitung (BaS). Die damit freiwerdenden Mittel 
könnten für die HD-Verbreitung weiterer Pro-
gramme verwendet werden. Voraussetzung für 
die Durchführung der BaS im Frühjahr 2012 ist je-
doch ein möglichst hoher Digitalisierungsgrad in 
den Haushalten. Um die Verbraucher jedoch dazu 
zu bringen, auf Digitalempfang umzurüsten, 
braucht es gute Argumente – und hier kann HD 
als Katalysator für seine eigene Einführung die-
nen: Schließlich sind die gestochen scharfen Bil-
der auf ZDF HD ein tolles Argument dafür auf Di-
gitalempfang umzusteigen. Und damit machen 
die Zuschauer letztendlich den Weg für die Ana-
logabschaltung und somit schließlich für weitere 
HD-Programme frei.

2009 – Startschuss für das hochauflösende Fernsehen in Deutschland
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… oder: die Generalprobe für die Olym-
pischen Winterspiele in Vancouver 2010
Wir haben es getan! HDTV auf dem Sender, das 
war bis August 2009 nur graue Theorie. Dann 
haben wir uns herangepirscht, erst ein Standbild, 
dann ein Trailer und als Feuertaufe die Leichtath-
letik-WM in Berlin. Brillante Bilder vom Sport und 
als Zugabe ausgesuchte Produktionen in HD an 
den produktionsfreien Tagen auf unserem neuen 
Kanal: ZDF HD. Das Sportevent war der erste von 
insgesamt drei Showcases auf dem Weg zum 
Einstieg in den HD-Sendebetrieb mit dem promi-
nenten Starttermin: Olympische Winterspiele in 
Vancouver, Februar 2010.

Der zweite Showcase folgte kurz darauf anlässlich 
der internationalen Funkausstellung (IFA) in Berlin 
vom �. bis 9. September 2009. Dort wurde den 
Messebesuchern das Thema HDTV in all seinen 
Facetten nahegebracht, sachliche Information zu 
den »Bildern, die berühren«. Für unsere Fernseh-
zuschauer zu Hause gab es im ZDF-Programm 
HDTV-Highlights, damit das Erleben auch an den 
Bildschirmen nicht zu kurz kommt. Dieses galt 
auch für den letzten Showcase an Weihnachten 
2009. Die Herausforderung bei jedem Showcase 
bestand darin: HD und die normale Auflösung SD 

müssen im Simulcast, also absolut zeitgleich, ge-
zeigt werden, denn es muss nach geltendem Me-
dienrecht der identische Programmablauf auf 
allen Verbreitungskanälen, also auch auf dem 
HDTV-Kanal, zu sehen sein.

… oder: Abläufe, die an den Nerven kratzen
Viel Kreativität, Mut und unkonventionelle Ideen 
waren im Vorfeld gefragt, um die technischen 
Rahmenbedingungen für die HDTV-Showcases 
zu schaffen. Unsere Planungs- und Service-Inge- 
nieure haben tief in die Trickkiste gegriffen, prag-
matische Ansätze gewählt, auch mal selbst den 
Lötkolben angeheizt und wahrlich technische 
Kunstwerke geschaffen. Zwischendurch wurde 
noch mal eben das ein oder andere Steuerpro-
gramm geschrieben, das die Abwicklung solch 
komplexer Vorgänge, die durch den Simulcast-
Betrieb entstehen, erst möglich machte.

Dafür wurde unsere alte ZDF-Sendeabwicklung 
mit HDTV-»Krücken« versehen, für den Zuschauer 
unsichtbar, für den Operator nicht mehr barriere-
frei. Da gab es manche Schweißperle auf der 
Stirn, die Übergänge zwischen den Sendungen 
hatten eine Komplexität am Rande des Mach-
baren erreicht. Nur durch ein »Beschränken auf 

Manfred Höffken

Thomas Forcher-Berton

ZDF HDTV: Bilder, die berühren …

Kommunikationszentrale Tonregie

Blick in die Bildregie während der 
ersten Produktion
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das Wesentliche« konnte die Strecke gemeistert 
werden, in einer vorbildlichen Teamarbeit zwi-
schen Planung, Betrieb und Sendeleitung. Unsere 
alte ZDF-Sendeabwicklung ist im Betriebsfall 
HDTV mit einem Auto zu vergleichen, bei dem 
jedes Vorderrad sein eigenes Lenkrad hat, eines 
für das SDTV-Programm, eines für das HDTV-Pro-
gramm, aber nur einer darf der Fahrer sein. Die 
Kolleginnen und Kollegen der Sendeleitung müs-
sen deshalb manchmal etwas beim Schalten, 
Blinken oder Hupen helfen, damit wir mit beiden 
Programmen in der Spur bleiben.

Die ganze Showcase-Technik ist und bleibt nur 
eine Übergangslösung, ein »Plan B«. Ruhe wird 
erst die neue Sendeinfrastuktur bringen, neue 
Sendeabwicklungen, in denen dann wieder nur 
eine Prozesskette zu steuern ist, die HDTV/SDTV-
Trennung wird am Ausgang automatisch erfolgen. 
Die Verträge sind gemacht, das Projekt läuft auf 
Hochtouren. Nächster Meilenstein ist die Premiere 
unserer ersten HD-Senderegie im Februar 2010.

… und in Mannheim ihren Anfang nahmen
Es ist der 29. Juli 2009 in Mannheim, 16 Uhr. An-
stoß des Frauenfußball-Länderspiels Deutschland 
– Japan, live im ZDF. Was die Zuschauer nicht 
wissen: Während man sich zu Hause an den Fern-
sehgeräten noch mit Standard-TV begnügen 
muss, wird das Fußballspiel bereits in HDTV pro-
duziert. Es ist der erste Einsatz des neuen HDTV-

Übertragungswagens MP�. Das Fahrzeug ist 
noch so neu, dass noch nicht einmal die ZDF-
Logos angebracht sind. Das Spiel endet 0 : 0 und 
ist damit so unspektakulär wie die Feuertaufe der 
neuen Produktionsmittel. Alles klappt wie am 
Schnürchen. Das ist der erfolgreiche Test für ein 
einschneidendes TV-Ereignis, das wenige Tage 
später starten sollte: Die Übertragung der Leicht-
athletik-WM 2009 in Berlin in HDTV.

Rückblende: Bereits im Dezember 2007 stand die 
Entscheidung, die weltweite Berichterstattung der 
Leichtathletik-WM 2009 aus Berlin in der bestmög-
lichen technischen Qualität und damit in HDTV zu 
produzieren. Als federführender Broadcaster in 
Zusammenarbeit mit RBB/NDR war das ZDF ver-
antwortlich für die Erstellung der HD-Bilder, die in 
125 Länder der Welt übertragen wurden. Aus zehn 
Regien mit 72 HD-Kameras im Stadion und noch-
mals 27 Kameras an der Marathonstrecke wurde 
das internationale Weltbild erstellt. Auch für das 
»Team Sonderprojekte« aus dem Produktions- 
und Sendebetrieb war das eine nicht alltägliche 
Aufgabe, die es zu bewältigen galt: Die kleine 
Gruppe von Spezialisten war verantwortlich für die 
fernsehtechnische Realisierung der Sportgroßer-
eignisse auf mittlerweile allen Kontinenten dieser 
Welt.

Diese Entscheidung hatte auch weitreichende 
Auswirkungen in das ZDF hinein. Konnte man den 

ZDF HDTV: Bilder, die berühren …

Blick durch den Ü-Wagen

Der MP�: der erste HDTV- 
Übertragungswagen des ZDF
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Zuschauern aus Deutschland dieses herausra-
gende Sportereignis in Topqualität vorenthalten? 
Das Megaevent 2009, dazu noch in Deutschland, 
von den öffentlich-rechtlichen Anstalten für die 
Welt in HDTV produziert? Die ZDF-Zuschauer in 
der zweiten Reihe? Undenkbar! Was lag näher, als 
das nationale ARD- und ZDF-Programm ebenfalls 
in HD zu produzieren? Und das vor dem offiziellen 
HD-Regelbetrieb, der eigentlich erst mit dem Be-
ginn der Olympischen Winterspiele 2010 in Van-
couver geplant war. 

Im April 2009 fiel dann die endgültige Entschei-
dung. Der Weg nach Berlin und damit zum HD-
Showcase für die mobile Produktion war damit 
vorgegeben. Der neue HD-Übertragungswagen 
und die neuen HD-Schnittmobile mussten recht-
zeitig fertig werden. Der Fertigungstermin war ab 
jetzt unverrückbar mit einem Sendetermin verbun-
den. Und die Zeit würde knapp werden, sowohl für 
das Team, das den internationalen Part betreute, 
als auch für das Team, das den nationalen ARD/
ZDF-Part plante – ein Wettlauf mit der Zeit:

10.	November	2008:	noch	278	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Erstes World-Broadcaster-Meeting. Den inter-
nationalen Programmanbietern wird das re-
daktionelle und technische Konzept der Fern-
sehberichterstattung vorgestellt. Der Welt wird 
verkündet: Wir machen HD. Zu diesem Zeit-

●

punkt gibt es noch kein HD-Gerät in der Pro-
duktionstechnik des ZDF.
11.	November	2008:	noch	277	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Auftragsvergabe und damit Baubeginn MP�. 
Wie es sich für einen Sender in der Karnevals-
hochburg Mainz gehört, wird der Auftrag zu 
Beginn der närrischen Zeit vergeben. Damit 
beginnt für die Narren und das Projektteam die 
fünfte Jahreszeit.
13.	Januar	2009:	noch	214	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Auftragsvergabe für die Beschaffung der HDTV-
Geräte der MPE (Mobile Produktionseinheit). 
Mit diesen Geräten soll das Technical Opera-
tion Center für die internationale Signalvertei-
lung am TV-Compound in Berlin ausgestattet 
werden.
8.	April	2009:	noch	129	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Die Karosserie des MP� ist fertig. Das Fahr-
zeug wird für den Innenausbau vom Karosse-
riebauer in Kulmbach in das 3�0 km entfernte 
Bingen überführt.
28.	Mai	2009:	noch	79	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Übergabe DPM1. Zum Gesamtpaket der HDTV-
Investitionen gehören auch zwei Schnittmobile 
(Digitale Produktion mobil). Diese Produkti-
onsmittel sollen bei Außenübertragungen ein 
Abbild der bandlosen Produktion ermöglichen, 

●

●

●

●

Innenausbau des MP�

Programmierung durch den Bild-
mischer bei der Inbetriebnahme
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wie sie bereits im Sendezentrum Mainz für 
Aufzeichnen, Senden und Bearbeitung etabliert 
ist. Ganz nebenbei findet mit der Leichtathletik-
WM in Berlin nicht nur der Startschuss zu HDTV 
statt, sondern auch die erste komplett band-
lose Produktion einer Außenübertragung.
1.	Juni	2009:	noch	75	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Auf dem Gelände des ZDF wird ein 250 Qua-
dratmeter großes Zelt aufgebaut. Hier werden 
in den nächsten Wochen die für die Leichtath-
letik-WM benötigten technischen Geräte vor-
gebaut und getestet. Parallel dazu treffen die 
ersten der neu investierten HD-Geräte für die 
MPE ein
1.	Juli	2009:	noch	45	Tage	bis	Sendungsbeginn 
Unerbittlich rückt der geplante Fertigungster-
min näher. Beim Bau des Ü-Wagens wird jetzt 
in mehreren Schichten praktisch rund um die 
Uhr gearbeitet.
3.	Juli	2009:	noch	43	Tage	bis	Sendungsbeginn 
Übergabe DPM2. Das zweite Schnittmobil wird 
in Betrieb genommen.
9.	Juli	2009:	noch	37	Tage	bis	Sendungsbeginn 
In Mainz soll das digitale bandlose Produkti-
onssystem getestet werden. Das System soll in 
Berlin die Aufzeichnung von sechs parallelen 
Signalen, die Anbindung von neun Schnittplät-
zen und den Zugriff auf 500 Stunden aufge-
zeichnetes Material ermöglichen. Aus Platz-
mangel wird das System im Lager der Außen-
übertragung aufgebaut. Als Klimaanlage dient 
das geöffnete Lagertor.
23.	Juli	2009:	noch	23	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Beginn des fernsehtechnischen Aufbaus in 
Berlin.

●

●

●

●

●

24.	Juli	2009:	noch	22	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Der MP� ist fertig und wird an das ZDF über-
geben. Die Tage zuvor waren geprägt von den 
intensiven Arbeiten rund um die Fertigstellung 
des Fahrzeugs unter größtem Zeitdruck. Ei-
serne Nerven zeigte das Team während der 
technischen Abnahme, als Restarbeiten und 
Einarbeitung der ZDF-Mitarbeiter auf engstem 
Raum zeitlich parallel liefen.
29.	Juli	2009:	noch	17	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Der erste Einsatz des neuen HDTV-Ü-Wagens 
des ZDF. Die Kollegen bei den Aufbauarbeiten 
in Berlin vernehmen mit Erleichterung die guten 
Nachrichten aus Mannheim vom Ersteinsatz 
des neuen ZDF-Produktionsmittels.
3.	August	2009:	noch	zwölf	Tage	bis	
Sendungsbeginn
Abfahrt des MP� nach Berlin. Es wird ernst ...
13.	August	2009:	noch	zwei	Tage	bis	
Sendungsbeginn
In das Produktionsnetzwerk hat sich ein Virus 
eingeschlichen. Über Nacht werden alle Rech-
ner neu aufgesetzt. Für einen Tag und eine 
Nacht hängt plötzlich die ganze Produktion an 
einem seidenen Faden!
15.	August	2009:	erster	Sendetag
Der HD-Showcase hat begonnen. Die beiden 
folgenden Wochen werden ein voller Erfolg. Die 
beteiligten Mitarbeiter haben Großartiges 
geleistet.

Vielen Dank an alle, die zum Erfolg der HDTV-
Showcases beigetragen haben, mit der Bitte, wei-
terhin dran zu bleiben. Wir haben noch spannende 
Zeiten vor uns.

●

●

●

●

●

ZDF HDTV: Bilder, die berühren …
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November 2009: noch wenige Tage bis zu den 
Feierlichkeiten rund um »20 Jahre Mauerfall«. Die 
Journalisten der Innenpolitik, Regisseur und Ka-
meraleute nehmen Maß an den Liveübertragungen 
aus Berlin. Noch einmal soll die Mauer fallen, 
dieses Mal als Baustein-Großmodell. Noch einmal 
wird das ZDF in großem Stil live übertragen, kom-
mentieren und einordnen. Noch einmal heißt es, 
Zähne zusammenbeißen, für das letzte Stück des 
Berichtsmarathons 2009, den die Mitarbeiter der 
Chefredaktion in diesem Jahr hinter sich gebracht 
haben.

60 Jahre Bundesrepublik, 60 Jahre Grundgesetz, 
70 Jahre Kriegsbeginn, eine Europawahl, Kom-
munalwahlen und sechs Landtagswahlen, eine 
Leichtathletik-WM, zwei Besuche des amerika-
nischen Präsidenten, eine Bundestagswahl, Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise und 20 Jahre Mauerfall 
– genug Anlässe, um damit ein ganzes Programm 
zu füllen. Und doch markieren die Großereignisse 
nur die Zusatzleistung, die das ZDF neben der 
ganz normalen täglichen Information erbracht 
hat.

Bei so vielen Sonderanstrengungen könnte man 
fast übersehen, dass das ZDF in diesem Jahr 
selbst ein kleines Großereignis kreiert hat: Seit 
dem 17. Juli senden die »heute«-Nachrichten, das 
»heute-journal« und das »heute-Wetter« aus dem 
neuen Studio. Es folgten »logo!«, das »ZDF-Mit-
tagsmagazin« und das »ZDFwochen-journal«, und 
Ende des Jahres wird auch der »blickpunkt« ins 
neue Studio ziehen. Was gab es da nicht alles zu 
kritisieren – von den überdimensionalen Weiten 
des Studios über die Farbtemperatur bis zur Kra-
watte des Moderators: Nichts, was sich verändert 
hatte, blieb unkommentiert. Und doch: Ein knap-
pes halbes Jahr später sind drei Viertel unserer 

Zuschauer mit dem neuen Look zufrieden und 
begrüßen das neue Design als weltoffen und mo-
dern. Rund 60 Prozent der Zuschauer finden 
schon jetzt, dass die Nachrichten mit den zusätz-
lichen Erklärelementen des virtuellen Raums noch 
verständlicher geworden sind – und das, obwohl 
wir die journalistisch-grafischen Möglichkeiten 
noch längst nicht ausgeschöpft haben.

Eine entscheidende Veränderung wird bei der 
Diskussion über die Details des neuen Nachrich-
tenlooks meist übersehen: Das neue Gebäude 
bietet nicht nur Platz für neue Technik. Hier kommt 
endlich auch räumlich zusammen, was nach dem 
Verständnis künftiger Nachrichtenrezipienten in-
haltlich längst zusammengehört. Erst im neuen 
Nachrichtenstudio sitzen die Redakteure des 
ZDF-Onlineangebots zusammen mit jenen, die 
die Fernsehnachrichten machen. TV und Internet 
miteinander zu verschmelzen, ohne dabei die 
Qualitätsmerkmale öffentlich-rechtlicher Informati-
onsangebote zu verlieren – das bleibt die wich-
tigste Herausforderung der kommenden Jahre.

Vor gerade einmal �0 Jahren wurde der Grund-
stein der digitalen Vernetzung gelegt, vor erst 20 
Jahren entstand das »World Wide Web«. Und 
doch sind bereits heute schätzungsweise 1,7 Mil-
liarden Menschen online. Damit hat etwa ein Fünf-
tel der gesamten Weltbevölkerung nahezu gren-
zenlosen Zugang zu Informationen.

Ein Fünftel der Menschheit gewöhnt sich an neue 
Kommunikationsformen, wächst auf mit den Mit-
machfunktionen des Web 2.0 und lernt schnell, sie 
nach eigenen Vorstellungen zu nutzen.

In Deutschland haben rund 70 Prozent der Ein-
wohner Zugang zum Internet. Die 1�- bis 19-Jäh-

Nikolaus Brender

Qualitätsjournalismus in der digitalen Welt
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rigen surfen schon jetzt länger, als sie fernsehen: 
123 Minuten im Netz stehen täglich 97 Minuten 
vor dem Fernseher gegenüber. Das sagt noch 
nichts über die Art der Nutzung aus, deutet jedoch 
bereits an, wo die Zuschauer von morgen primär 
nach Informationen suchen und mit welcher 
Grundhaltung sie der Informationsvermittlung be-
gegnen. Die Erwartungshaltung gegenüber guter 
Information wird sich in den kommenden Jahren 
auf jeden Fall weiter verändern.

Dass wir die wichtigsten TV-Ereignisse auch im 
Netz anbieten, ist längst selbstverständlich. Wer 
Barack Obama in Kairo im Originalton verfolgen 
wollte, konnte dies im ZDF auch ohne Fernseher 
tun. Wer dem Duell der Kanzlerkandidaten Merkel 
und Steinmeier nicht nur zusehen, sondern sich 
zugleich auch online dazu äußern wollte, fand das 
passende Angebot auf heute.de. Information – so 
viel zeichnet sich bereits heute ab – wird auf 
Dauer von den Empfängern nicht mehr als Ein-
bahnstraße akzeptiert werden. Die Möglichkeit 
mitzureden, machte zum Beispiel das ZDF-Wahl-
Blog zum bisher erfolgreichsten Weblog des 
ZDF-Internetangebots.

In der Chefredaktion gibt es längst keinen Bereich 
mehr, in dem die Möglichkeiten des Internets nicht 
mitbedacht werden. Interaktive Sendungen zur 
Bundestagswahl wie das ZDF-Wahlforum, »Wahl 
im Web« oder »KAVKA«, in die sich Fernsehzu-
schauer und Internetnutzer einbringen konnten, 
junge netzbasierte Formate wie »Erst fragen, dann 
wählen«, die dem Publikum neue Blickwinkel er-
öffneten, begleiteten die maßgeblichen politischen 
und gesellschaftlichen Ereignisse des Jahres 
2009. Sportliche Großereignisse wie die Leichtath-
letik-WM in Berlin wurden in umfangreichen On-
lineangeboten auf sport.zdf.de zusätzlich ausge-
leuchtet. Die ZDFmediathek hielt rund um die Uhr 
Beiträge und Sendungen zum Nachschauen be-
reit. Und seit September müssen manche Inter-
netnutzer erstmals nicht mehr den Weg zu 

heute.de suchen: heute.de kommt zu ihnen – auf 
Facebook.

Dieser erste Versuch, auch jene zu erreichen, die 
sich in Sozialen Netzwerken ein digitales Zuhause 
einrichten und von dort aus informieren, hat vor 
allem eines gezeigt: Es gibt im Netz ein erheb-
liches Potenzial für qualitativ hochwertige Informa-
tion und Diskussion. Jeden Tag gewinnt heute.de 
auf Facebook Hunderte neue »Fans«. 2 000 zu-
sätzliche waren es allein um den 9. November 
herum, als Claus Kleber die Facebook-Mitglieder 
fragte: »Wo warst Du, als die Mauer fiel?«. Ernst-
hafte Diskussionen über Themen wie diese sind 
seit dem Start von heute.de auf Facebook beson-
ders gefragt. Nicht der Spaßfaktor allein bestimmt, 
was im Netz erfolgreich ist. Die Nutzer des Inter-
nets sind genauso vielfältig in ihren Interessen 
und Ansichten wie unsere Gesellschaft. Und sie 
erwarten, dass wir die Möglichkeiten der neuen 
Informationstechnologien nutzen. Nicht nur, um 
das Netz um anspruchsvolle Inhalte zu berei-
chern, sondern auch, um die aktive Teilhabe an 
der Auseinandersetzung über diese Inhalte zu 
ermöglichen.

Auf diese Weise verändert sich nicht nur die Wahr-
nehmung von Nachrichten im Netz. Mit der Nut-
zung des Internets verändert sich auch die Erwar-
tung der Menschen an die Erklärfunktion des 
Fernsehens. Wo Inhalte praktisch unbegrenzt ver-
fügbar sind, neutrale Information gleichwertig 
neben Meinungsäußerungen, verdeckter Werbung 
oder Verschwörungstheorien stehen, steigt das 
Bedürfnis nach verständlichen Deutungen und 
klarer, unabhängiger Bewertung. Die Erklärmög-
lichkeiten eines herkömmlichen Nachrichtenstudi-
os reichen dafür nicht aus. Erst die Kapazitäten 
des neuen Studios ermöglichen hier neue 
Ansätze.

November 2009: Die Mauer ist zum zweiten Mal 
gefallen – in Styropor und unter dem Jubel Tau-

Qualitätsjournalismus in der digitalen Welt
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sender Zuschauer. Europa, Russland und die USA 
haben am Brandenburger Tor jenen Tag vor 20 
Jahren als Schlüsselmoment des europäischen 
Einigungsprozesses und Katalysator umwäl-
zender globaler Veränderungen beschworen. Zwei 
Jahrzehnte nach dem Ende des Kalten Krieges 
scheint es leicht, die Ereignisse und ihre Folgen 

zu begreifen. Dass uns dies auch bei den Ereig-
nissen gelingt, die uns täglich neu begegnen, 
müssen wir jeden Tag aufs Neue sicherstellen: mit 
größter journalistischer Sorgfalt, Unabhängigkeit 
und einem wachen Bewusstsein für die Verände-
rungen unserer Zeit. Die nötigen Werkzeuge dafür 
sind im neuen Nachrichtenstudio vorhanden.
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Elmar Theveßen

Mensch oder Roboter – Wie verändern sich die Arbeitsplätze rund um das Nachrichtenstudio?

»VCF on continue«, ruft der Regisseur. Dabei 
schaut er gebannt auf den mit 20 Quadratmetern 
übermächtig groß wirkenden Flachbildschirm mit 
nahezu 70 Quellen und Bildsignalen. Hofft er auf 
ein Echo? »SMD«, kommt eine Antwort, oder war 
es eine Frage? Schweigen. »Werden hier die 
Computer mit Voice Control gesteuert?«, wagt 
eine Kollegin der Besuchergruppe leise zu fragen, 
die heute zum ersten Mal das neue Studio und die 
neue Regie besichtigt. Bevor ich darauf antworten 
kann, ruft es mit lauter Stimme aus der zweiten 
Reihe der Regie: »Controbimaz geht nicht«. Wie-
der Ruhe.

Das große grüne Studio mit den schiefen Wän-
den, dem großen braunen Holztisch mit den mat-
tierten hellen Flächen und die großen Kameraro-
boter mit den futuristisch anmutenden Armen 
konnte ich den Besuchern noch halbwegs nach-
vollziehbar erklären. Zumindest hatten sie immer 
mit den Köpfen genickt. Jetzt sind sie vollends 
darüber ins Grübeln geraten, was sich in der so 
genannten »grünen Hölle« abspielt. Bisher hatte 
ich immer versucht, diesen Begriff zu vermeiden. 
Wäre doch die Konsequenz, dass hier der »Teufel« 
am Werke ist oder zumindest einiges nicht mit 
rechten Dingen zugeht. Wenn ich im Fußball dem 
Gedanken an Hölle und Teufel auch etwas Posi-
tives abgewinnen kann, trifft dies für das neue 
Studio keineswegs zu. Ich stammele ein verle-
gendes »Äh«, dann hilft mir ein rheinhessisch aus-
gesprochenes »Go« des Regisseurs, etwas Zeit 
für meine Antwort zu gewinnen.

Die Sendung läuft indes wie geplant. Die Besu-
cher blicken gebannt auf die große Monitorfläche, 
auf die verschiedenen Kameraeinstellungen, und 
ich versuche, ihnen das Wort-Geschnetzelte zu fi-
letieren. Da sie ja eigentlich lieber Spielfilme als 

die »News« ansehen, fange ich mal so an: »Es ist 
kein Da Vinci Code und kein Voice-Control-Sys-
tem, nichts Außerirdisches oder Übersinnliches, 
das diese kryptischen Begriffe erfordert. Es sind 
neue Workflows, neues Design, neue Technik, 
neue Arbeitsplätze, neue Software. Bei so viel 
Veränderung ist eine neue ›Regiesprache‹ von 
Ansagen und Hinweisen zwangsläufig. Und weil 
es bei den Nachrichten immer schnell gehen 
muss, die Sendeabläufe kurze, prägnante Begriffe 
notwendig machen, gibt es für jede Steueranwei-
sung auch gleich eine Abkürzung. Es existiert tat-
sächlich eine eigene Nomenklatur unter dem Titel: 
›Neue Begrifflichkeiten im virtuellen Nachrichten-
studio‹. Mit 136 Begriffen und den entsprechenden 
Abkürzungen. Das hat schon etwas von einem 
kleinen Lexikon oder einem Fremdsprachenwör-
terbuch: ›Schwieriges Deutsch‹ in unverständli-
ches, ›Virtuelles Deutsch‹«.

Die Augen meiner Besucher kleben immer noch 
auf der großen Monitorwand, und es könnte sein, 
dass die Erklärungsversuche nicht unbedingt er-
folgreich waren. Aber wie sollte das auch gehen? 
Hatten die Kolleginnen und Kollegen aus Regie/
Technik/Produktion und Redaktion doch fast zwei 
Jahre an diesen Wort-Extrakten gearbeitet und 
gefeilt. Und als hätte ich es geahnt, folgt unaus-
weichlich die Frage: »Wer denkt sich so etwas aus 
und wer steuert das alles hier? Sind das noch die 
Menschen oder machen die Maschinen alles al-
lein?«. Wie auf Knopfdruck denke ich plötzlich an 
den Spielfilm, der gestern Abend im Fernsehen 
lief. Ein Science-Fiction mit dem Titel »I, Robot«. 
Über Zukunftsängste und die schwierige Koexis-
tenz von Menschen und Robotern. In der Haupt-
rolle Will Smith. Da hatten die Robots künstliche 
Intelligenz erworben, und einige von ihnen ver-
fügten über eine emotionale Zentraleinheit. Die 

Mensch oder Roboter – Wie verändern sich die Arbeitsplätze rund 
um das Nachrichtenstudio?

Robert Sarter
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hochentwickelten Maschinen kamen irgendwann 
zu dem Schluss, dass sie die Menschen, die 
Kriege führen, die Erde vergiften und stets Fehler 
machen, nur dann wirklich beschützen können, 
wenn die Robots selbst die Steuerung überneh-
men. Das alles im Jahr 2035. Ich schaue die Ro-
bocam in unserem Studio an. Eine Ähnlichkeit ist 
leider nicht direkt zu erkennen, und ihre Emoti-
onen möchten wir nach einem halben Jahr Schu-
lungsbetrieb und täglichem Hin- und Herschub-
sen nicht wirklich wissen.

Mehrere Besucher beobachten mich und wun-
dern sich über mein langes Schweigen. Ich ent-
schuldige mich für mein kleines Träumchen und 
rede mich raus mit dem Stress der letzten Wo-
chen. Da habe man ja ab und zu kleine Aussetzer. 
»Mhm, ja die Steuerung in unserem Studio erfolgt 
über ein Ablaufsystem und über Templates. In den 
letzen Wochen und Monaten haben wir über 500 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den neuen 
Softwaresystemen und Workflows geschult. Und 
so funktioniert das: Die Redakteure der einzelnen 
Sendungen schreiben ihre Beiträge und Modera-
tionstexte in der gewünschten Reihenfolge auf; 
ähnlich einer Gliederung in einem Aufsatz. Die 
einzelnen Positionen werden nun bearbeitet. In 
der Moderationsposition schreibt der Moderator 
seine Texte, der Bildredakteur sucht gleichzeitig 
eine passende Bebilderung dazu, und auf den 
Beitragspositionen werden erste und letzte Worte 
und Inserts vermerkt. Damit nun die Maschinen im 
Studio wissen, welches Set (beispielsweise Hin-
tergrund mit Weltkarte) in der einzelnen Position 
gewünscht wird, füllen Redakteure und Bearbeiter 
gemeinsam mit den Regisseuren so genannte 
Templates aus. ›Templating‹ ist das Zauberwort, 
das den Bedienern das Steuern ermöglicht und 
den Computern die Anweisungen gibt. Die Temp-
lates sind vergleichbar mit Schablonen. Sie be-
schreiben die einzelnen Elemente, die in den 
Rechnern erzeugt werden und dann in der Sen-
dung auf dem Bildschirm zu sehen sind. So gibt 

es ein Template für Schaltgespräche oder den 
Moderator in Großeinstellung. Immer, wenn man 
den Zustand ändern möchte, benötigt man ein 
neues Template. Dabei ist zu beachten, dass die 
Templates aufeinander passen und einen Sinn er-
geben, ähnlich einem Sudoku-Spiel oder Kreuz-
worträtsel. Die Templates ergeben aneinanderge-
reiht Playlisten, über die dann als Beispiel die Ro-
bocams gesteuert werden«. »Der Mensch denkt 
und der Computer lenkt«, wirft ein Besucher ein. 
War das eine Frage?, denke ich. »Ja, in dem Fall 
könnte man das so beschreiben«, lautet meine 
Antwort, und ich hoffe, dass meine Zuhörer die 
vielen neuen Eindrücke und Erklärungen aufneh-
men und speichern können. Inzwischen läuft das 
Wetter, dann kommt noch die Verabschiedung, 
und die »heute«-Sendung ist vorüber.

»Wie ging eigentlich der Film von gestern Abend 
aus dem Jahr 2035 zu Ende?«, versuche ich mich 
zu erinnern. Die Menschen – Will Smith sei Dank – 
hatten es geschafft, den automatischen Daten-
transfer zu den Robotern zu unterbrechen, die 
Steuerung der Robots wieder zu übernehmen und 
den Zentralcomputer zum Absturz zu bringen. 
Absturz – oh, bitte nicht!!! Zu oft hatten wir vor 
dem Sendestart Software-Probleme. Allein der 
Gedanke treibt meinen Puls ins Unermessliche, 
und ich bin froh, von einer weiteren Frage abge-
lenkt zu werden: »Wie kommen denn diese 3D-
Objekte in das Studio?«. Diese Frage beantworte 

Blick in die »grüne Hölle«
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ich gerne: »Das ist eine Sache, auf die wir beson-
ders stolz sind. Neben den neuen Jobs in der 
Regie und den neuen Workflows gibt es auch in 
der Redaktion ein neues Berufsbild. Grafikredak-
teur: Das sind Journalisten, die sich gleichzeitig 
intensiv mit dem Erstellen und Aufbauen von Gra-
fikelementen beschäftigen. Wir haben eine 
Taskforce aufgebaut mit fünf Kolleginnen und Kol-
legen, die gemeinsam mit der Redaktion Ideen 
entwickeln und vorbereiten. Damit gehen sie zu 
den Grafikern in die 3D-Grafik. Diese verfügen in 
ihren 3D-Rechnern über eine Simulation unserer 
Studiofläche. Gemeinsam zeichnen sie die ge-

wünschten Elemente und passen sie auf die Ge-
gebenheiten unserer virtuellen Räume an. Nach 
der Abnahme kommen die Objekte dann ins Stu-
dio, werden nochmals justiert, geprobt und 
aufgezeichnet.«

Das sei alles sehr beeindruckend und modern, so 
der einhellige Kommentar der Besucher beim 
Hinausgehen. Was die Technik so alles möglich 
mache! Eine letzte Frage noch: »Könnte man in so 
einem Studio auch einen Science-Fiction-Film 
drehen?«. Etwas verblüfft sage ich: »Mit Steffen 
Seibert in der Hauptrolle?«.

Mensch oder Roboter – Wie verändern sich die Arbeitsplätze rund um das Nachrichtenstudio?
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Marietta Slomka

»Er	war	 jemand,	dem	wir	vertrauen	konnten,	dass	
er	uns	durch	die	schwierigsten	Themen	des	Tages	
bringt	–	eine	Stimme	der	Sicherheit	 in	einer	unsi-
cheren	 Welt«	 (Barack Obama 2009 über Walter 
Cronkite).

Wir »heute-journal«-Moderatoren sind natürlich 
keine lebenden Legenden wie der in diesem Jahr 
verstorbene US-Nachrichtenanchor Walter Cron-
kite eine war, und wir werden das in diesem multi-
medialen Leben auch nicht mehr werden. Was 
niemand bedauern muss, denn unterhalb dieser 
Fallhöhe lebt und arbeitet es sich aufs ange-
nehmste. Allerdings: Zwischen Ikone und Bild-
schirm-Icon liegt ein weites Feld, und Icons möch-
ten wir dann doch nicht sein, sondern – ikonogra-
fisch – die Anchor bleiben, die wir sind. Und als 
solche wollen auch wir »Stimmen der Sicherheit in 
einer unsicheren Welt« sein. Reale Menschen 
also, die eine real existierende Welt zeigen, erklä-
ren, einordnen. Vertraute Gesichter in einer Welt 
des Wandels. Moderatorinnen und Moderatoren, 
die nicht nur präsentieren, sondern genuin poli-
tische Journalisten, die vom Korrespondenten-
platz vor die Kamera gewechselt sind – das war 
und ist Selbstverständnis und Tradition dieser 
Sendung und ihrer »Anchor«.

Als das »heute-journal« zum ersten Mal auf Sen-
dung ging, 1978, lümmelten da auf geradezu pro-
vozierende Weise zwei Journalisten an ihrem 
Tisch, die mit ihrer ganzen Körperhaltung aus-
drückten, dass dies keine vorgelesenen Nachrich-
ten à la »Tagesschau« sein sollten und die Mode-
ratoren sich auch »anmaßen« konnten, persönlich 
zu werden. Das war die Grundidee des »heute-
journals«. Und ich glaube, dass das – wenn auch 
in anderem Stil – heute noch zeitgemäß ist. Per-
sönliche Ansprache sucht selbst die vielbeschrie-

bene Internetgeneration, und sie sucht danach ja 
sogar gerade auch im Internet. Anders lassen sich 
die vielen Social Networks so wenig erklären wie 
der Starstatus mancher Blogger oder der Erfolg 
der YouTube-Plattform, auf der sich weltweit Men-
schen ansehen, was andere Menschen so trei-
ben. Der Mensch ist und bleibt also auf der Suche 
nach Menschen – nur, dass sich Medium und 
»Look« verändern. Da gibt es für mich durchaus 
ein Kontinuum von den Rauchzeichen der India-
ner bis zur »grünen Hölle« des virtuellen 
ZDF-Studios.

Unsere Aufgabe wird es nun also sein, die Rauch-
zeichen des Informationsfernsehens einmal mehr 
zu revolutionieren. Jedoch revolutionieren wir 
damit nicht zugleich die Bedürfnisse unserer Zu-
schauer. Wir versuchen nur, sie anders, besser, 
moderner zu befriedigen. Das muss uns gelingen, 
darin liegt unsere Herausforderung. Die 3D-Grafi-
ken, von denen so viel die Rede ist, sind dabei 
kein Selbstzweck. Auf den Inhalt kommt es an, 
auch in Zukunft. Und die Leute, vor allem die be-
gehrten »jungen Leute«, werden weiterhin weg-
zappen, wenn das Thema selbst sie nicht bewegt. 
Das werden wir auch mit neuem Design nicht 
immer verhindern können. Wir können unsere 
Nachrichten verständlicher, moderner, anzie-
hender gestalten, aber am Ende des Tages ist 
eine Nachricht eine Nachricht und kein Songcon-
test. Allerdings gibt uns das neue Studio neue 
Möglichkeiten, in einem visuellen Medium Eyecat-
cher zu setzen. Ein Thema attraktiver, zeitgemäßer 
zu präsentieren, einen komplexen Zusammen-
hang anschaulicher zu erklären. Das eröffnet auch 
uns Moderatoren neue Möglichkeiten und Spiel-
räume, im wahrsten Sinne des Wortes (auch, 
wenn einem beim Bespielen des grünen Raumes 
gelegentlich die Frage durch den Kopf zucken 
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mag, ob ein Walter Cronkite dazu wohl auch Lust 
gehabt hätte …).

Womit wir wieder bei der Frage wären, inwieweit 
sich die Rolle der Moderatoren im neuen Studio 
ändert. Ja, sie ändert sich. Nein, sie ändert sich 
nicht. Sie ändert sich nicht nur weil wir mit mehr 
Körpereinsatz unterwegs sind, sondern, weil wir 
unsere Aufgaben erweitern, womit wir Filmautoren 
übrigens auch entlasten können. Wenn ich im vir-
tuellen Studio die verschiedenen Pfeiler der Macht 
im politischen System Irans erläutert habe, kann 
sich der Reporter danach befreiter darauf kon-
zentrieren, das Verhalten des Ajatollah Chamenei 
gegenüber Präsident Ahmadinedschad zu be-
schreiben und muss den Fluss seiner Reportage 
nicht durch erklärende Grafiken unterbrechen. 
Doch auch im virtuellen Erklärraum bleibt die Auf-
gabe des Moderators die alte: Nähe herzustellen, 
Glaubwürdigkeit auszustrahlen und mit dem Zu-
schauer zu kommunizieren, der in seiner Welt vor 
dem Fernseher und dabei mutmaßlich nicht auf 
einem Designersofa sitzt. Also sollte der Modera-
tor auch in dieser Hinsicht eine Brücke sein: zwi-
schen den virtuellen »modern times« des neuen 
Studios und der real existierenden Normalität bun-
desdeutscher Wohnzimmer.

Dazu gehört für mich auch, dass der Moderator 
nicht ferngesteuert wirkt, sondern authentisch 
bleiben darf. Eine Herausforderung für die tech-
nische Crew, die uns Moderatoren sozusagen die 
Bühne bestallt. Und das gehört mit zu den schöns-
ten Erfahrungen, die ich in diesem Jahr im neuen 
Studio gemacht habe: wieviel enger die Mann-
schaften aus Redaktion und Technik zusammen-
gerückt sind. Wieviel Solidarität, Engagement und 
Hilfsbereitschaft ich von den Kollegen in der Regie 
und im Studio erfahren habe. Zu unserem Inten-
danten habe ich kürzlich mal gesagt: »Mit den 
Frauen und Männern da unten in der neuen N 
können Sie Kriege gewinnen.« Das ist so. Da wur-
den in diesem Jahr wahre Schlachten geschla-

gen, um unter den Bedingungen gänzlich neuer 
Technik Livesendungen zu produzieren, die den 
Erfordernissen des aktuellen Nachrichtengesche-
hens gerecht werden. Nachrichten machen heißt 
ja, flexibel sein, sich ständig auf Neues einrichten. 
Die Welt da draußen nimmt keine Rücksicht auf 
die Rechenleistung unserer Grafik-PCs. Genauso 
wie ich mir kein Schild um den Hals hängen kann 
»Achtung, Anfänger«, wenn ich mich durch virtu-
elle Räume taste oder Politiker interviewe, die ich 
nunmehr nur noch als schemenhafte Wiedergän-
ger auf einer weit entfernten grünen Wand proji-
ziert sehe.

Ich kann die Zuschauer nicht damit belästigen, 
dass ich mich an dies oder jenes erst noch ge-
wöhnen muss und manchmal nicht weiß, wohin 
mit meinen Händen, weil die plötzlich freischwe-
bend im grünen Raum hängen. Ich kann den Zu-
schauern nicht erklären, dass unsere Regie so 
komplex geworden ist wie das Cockpit eines 
Raumschiffes und sie bitte nicht böse mit uns sein 
sollen, wenn irgendetwas nicht auf Anhieb klappt. 
Ich kann den Zuschauern auch nicht erklären, 
dass wir für unsere Grafikanimationen gänzlich 
neue Berufsbilder entwickeln, die nicht schon seit 
Jahren erprobt worden sind. Alles ist neu, jeden 
Tag aufs Neue. Wie gut wir das im kollegialen Kol-
lektiv schon hinkriegen, das macht mich oft richtig 
stolz. Und auch, wenn ich an der ein oder anderen 
grünen Stellschraube gern noch drehen würde: In 
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die Laubsäge-Kulissen der winzigen alten N 
möchte ich ganz sicher nicht mehr zurück. Wir 
haben neue Zeiten eingeläutet im ZDF, vielleicht 
sind wir mit manchem unserer Zeit und uns selbst 
auch ein Stück voraus. Solange wir aber unsere 

Zuschauer mitnehmen und unsere alten Stärken 
nicht aus dem (Kamera-)Auge verlieren, ist dage-
gen nichts zu haben. Die Zuschauer werden viel-
leicht noch ein bisschen Geduld mit uns haben – 
auch wenn die nicht unendlich sein mag.
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Die neuen Studios und ihre Aufgaben
Mit dem neuen Nachrichtenstudiogebäude wur-
den 2009 zwei voneinander unabhängige Produk-
tionsstudios (Studio N1 und N2) mit virtueller Stu-
diotechnik ausgestattet und für unterschiedliche 
Aufgaben im Umfeld der aktuellen Produktion in 
Betrieb genommen. Im Studio N1 werden, in Ana-
logie zum alten Studio N, alle »heute«-Sendungen, 
das »heute-journal«, das »ZDF-Mittagsmagazin«, 
das Wetter und die Sendung »logo!« produziert. In 
der Zeit zwischen den einzelnen Sendungen wer-
den Vorproduktionen aufgezeichnet, und es fin-
den Proben für nachfolgende Sendungen statt. Im 
Studio N2, dem kleineren der beiden Studios, sol-
len zunächst die »ZDFheute 100 sec« produziert 
werden. Des Weiteren wurde mit dem Studio N2 
eine Möglichkeit geschaffen, ohne Rücksicht auf 
die festen Produktionszeiten im Studio N1, bei-
spielsweise ein Schaltgespräch abwickeln und 
aufzeichnen zu können und den Redaktionen 
damit größtmögliche zeitliche Freiräume zu 
bieten.

Eine besondere Bedeutung kommt damit N2 im 
Havariefall zu. Wegen der virtuellen Studiotechnik 
sind die beiden Studios N1 und N2 einzigartig im 
ZDF. Das Studio N2 ist das einzige Studio, in dem 
auch die Sendungen des Studios N1 produziert 
werden können, ohne dass es zu gravierenden 
Einschränkungen des Erscheinungsbildes 
kommt.

Es gibt viel zu steuern
Zur Produktion einer Nachrichtensendung bedarf 
es vieler einzelner Bild-, Ton-, Gestaltungs- und 
Schriftelemente sowie Informationen, die alle ge-
bündelt, pünktlich und zeitsynchron zur Verfügung 
stehen müssen. Noch mehr als bisher rückt damit 
das Redaktionssystem iNews des ZDF in den Mit-

telpunkt der Nachrichtenproduktion. Es stellt für 
alle Beteiligten aus Redaktion und Technik die 
notwendigen Informationen zentral und unmittel-
bar zugänglich bereit. Zusammengestellt, aktuali-
siert und vervollständigt werden die einzelnen 
Sendungspositionen sowie Produktions- und 
Steueranweisungen des Sendeablaufplans durch 
die Redakteure, Regisseure, Ingenieure und Tech-
niker. Aus den Daten zum Ablauf der Sendung lei-
ten letztendlich die einzelnen technischen Syste-
me ihre jeweils individuelle Play- und Steuerungs-
liste automatisiert ab, wie zum Beispiel die 
Zuspielserver für Sendebeiträge oder die Server 
für die virtuelle Bildgestaltung. Einträge bezie-
hungsweise Änderungen im Sendeablaufplan 
haben somit einen ummittelbaren Einfluss auf die 
Steuerung der Produktionssysteme in den beiden 
Studios. Fehlerhafte Positionen oder Eintragungen 
führen zu Störungen bei der Abwicklung des Sen-
deablaufs im Studio und sind im schlimmsten 
Falle auf dem Sender zu sehen. Dies gilt es, so-
weit irgend möglich, unbedingt zu vermeiden. 
Dementsprechend sind Redaktion und Technik 
mit Inbetriebnahme der neuen Technik noch dich-
ter zusammengerückt, als dies bei der Herstellung 
aktueller Sendungen in der Vergangenheit ohne-
hin schon der Fall war.

Das neue Nachrichtenstudio als 
Innovationstreiber
Die technischen Anforderungen an das neue 
Nachrichtenstudio ergaben sich aus dem Auftrag 
zur Entwicklung eines neuen Erscheinungsbildes 
für die Nachrichtenfamilie. Die gestalterischen An-
sprüche waren so umzusetzen, dass sie technisch 
machbar und im Betrieb sicher handhabbar wur-
den. Dies führte zu Aufgabenstellungen an die 
Fernsehsystemtechnik, die so bisher noch nie an 
ein Fernsehstudio gestellt und zu deren Lösung 
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eine Vielzahl an technischen Innovationen erfor-
derlich wurden.

Insbesondere das Kreuzschienen-Steuerungssys-
tem, das Grafiksystem und die Kameraroboter 
wurden aufgrund projektspezifischer Anforde-
rungen erheblich weiterentwickelt. Gerade die Ka-
meraroboter bilden wegen ihrer präzisen, repro-
duzierbaren Bewegungsabläufe eine wesentliche 
Grundlage zur Umsetzung des neuen Erschei-
nungsbildes. Das Grundmodell für die Roboter 
war ein handelsüblicher Industrieroboter, der für 
das ZDF zu einem regelrechten »Fernsehroboter« 
entwickelt wurde. Die Entwicklungen umfassten 
unter anderem ein Lokalisierungssystem zur Be-
stimmung der Studioposition der Kameraroboter. 

Zur genauen Orientierung der Kameraroboter 
wurden unsichtbar im Studioboden so genannte 
Tracking-Stifte eingesetzt. Fährt der Roboter über 
diese Stifte, kann er exakt, mit einer Genauigkeit 
von 0,1 mm, seine Position bestimmen und sich 
entsprechend ausrichten – sozusagen ein GPS-
System für Fernsehstudios. Eine weitere Beson-
derheit dieser Kameraroboter ist, dass diese zirka 
eine Tonne schweren Systeme autonom im Studio 
verfahrbar sind.

Die Beweglichkeit der Roboter wird über eine Luft-
kissenplattform entsprechend dem Hovercraft-
Konzept gewährleistet. Zwei Beispiele für Innova-

tionskompetenz, welche im Ergebnis eine effizi-
ente Arbeitsorganisation für das Produzieren von 
Nachrichten im virtuellen Set erzielt und so die 
Handhabbarkeit und Machbarkeit des neuen Er-
scheinungsbildes gewährleistet.

Personal, Berufsbilder und Arbeitsplätze in 
der neuen N
Eine wesentliche Forderung, die im Vorfeld des 
neuen Nachrichtenstudios formuliert worden war, 
ist die Optimierung des Personalbedarfs in den 
Regien und Studios. Neue Aufgaben, die sich aus 
der virtuellen Produktionsform ergaben, wurden, 
soweit möglich, den klassischen Berufsbildern wie 
beispielsweise Bildmischer, Tonmischer und Bild-
ingenieuren zugeordnet, klassische Aufgaben an 
Arbeitsplätze delegiert, für die Freiräume entstan-
den sind. So sind beispielsweise die Lichttechni-
ker in den neuen Studios nicht nur für die Lichtge-
staltung, sondern auch für die Zuspielung der 
Sendebeiträge zuständig. Durch die geschickte 
Zusammenlegung und Umverteilung von Aufga-
ben konnten, abhängig vom Sendeformat, noch 
weitere Synergieeffekte genutzt und eine Optimie-
rung des Personalbedarfs erreicht werden. So 
kann beispielsweise die Nachtlückensendung von 
einer einzigen Person, einem multifunktionalen 
Sendeingenieur, in technischer Hinsicht abgewi-
ckelt werden. Nicht alle anfallenden Aufgaben in 
den Studios waren den klassischen Arbeitsplät-
zen und Berufsbildern zuzuordnen. Es entstanden 
auch Berufsbilder mit neuen Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten.

Eine zentrale Bedeutung kommt den Kameraro-
botern im Studio zu. Damit verbunden ergibt sich 
eine Fülle von neuen Aufgaben rund um dieses 
Produktionsmittel. Der »Robioperator« war gebo-
ren. Er sorgt dafür, dass die Sicherheitsbestim-
mungen, beispielsweise die Sicherheitsabstände, 
eingehalten werden und löst im Notfall den Si-
cherheitsschalter aus, um Schäden an Mensch 
und Maschine zu vermeiden. Er unterstützt die 

Regiepult im neuen 
Nachrichtenstudio
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Entwicklung von Kameraeinstellungen und  
-fahrten, überprüft vor und während der Sendung 
die Steuerungsliste aus dem Sendeablauf und 
sorgt im Fall einer Störung für die notwendigen 
und richtigen Havariemaßnahmen.

Darüber hinaus führte der Einsatz von virtueller 
Produktionstechnik zum Arbeitsplatz des »Set-
operators«. Er kontrolliert die automatisch aus 
dem Sendeablaufplan abgeleitete Steuerungsliste 
und sorgt dafür, dass zu jedem Zeitpunkt das 
richtige virtuelle »Set«, das heißt, die Gestaltungs-
vorgabe für den Hintergrund des virtuellen Kame-
rabildes, geladen und der virtuelle Bildhintergrund 
im Ausgangsbild zu sehen ist. Kurzum, er sorgt 

dafür, dass die Moderatoren im Studio nicht im 
Grünen stehen bleiben.

Grundsätzlich war die Flexibilisierung der Arbeits-
plätze ein wichtiger Aspekt bei der Gestaltung der 
neuen Regien. Dementsprechend wurden alle Ar-
beitsplätze in der Regie, soweit möglich, als mul-
tifunktionale Arbeitsplätze ausgelegt. Ziel ist es, 
Arbeitsabläufe und Arbeitsplätze, auch über den 
Sendestart hinaus, fortlaufenden Entwicklungen 
schnell und flexibel anpassen zu können. Da fast 
alle Arbeitsplätze technisch und ergonomisch 
vergleichbar gestaltet sind, kann die Einarbeitung 
der Kollegen in neue Aufgaben recht schnell 
erfolgen.

Das neue Nachrichtenstudio – virtuell, aktuell, sensationell
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Mit großen Erwartungen und einer gewissen inne-
ren Anspannung haben wir die Inbetriebnahme 
des neuen Nachrichtenstudios am 17. Juli 2009 
erlebt: Werden die Zuschauer die neue Erklärform 
akzeptieren? Haben wir das richtige Verhältnis 
zwischen realistischer und abstrakter Darstellung 
gewählt? Über fast vier Jahre hinweg wurden die 
Fragen des Mehrwerts virtuellen Erklärens erörtert. 
Designansätze wurden gefunden und wieder ver-
worfen. Über den zu erwartenden Mehrwert für 
einordnende, erklärende Nachrichten war viel be-
richtet worden. Nun verdichtete sich alles auf 
einen Punkt: Funktioniert es oder funktioniert es 
nicht?

Wir wissen heute, dass es funktioniert. Die 3D-
Modelle werden von den Zuschauern angenom-
men, der Mehrwert durch die Zuschauer bestätigt. 
Es ist möglich geworden, den Zuschauer durch 
die Moderatoren im Studio an Orte mitzunehmen, 
die seinem Erfahrungsraum sonst möglicherweise 
verschlossen geblieben wären. Schwer Zugäng-
liches wird erlebbarer als bisher. Wie hoch war die 
Berliner Mauer im Vergleich zu einem Menschen? 
Wie dicht folgen zwei zeitliche Ereignisse aufein-
ander? Grenzenlos erscheint der Raum der sich 
erschließenden Möglichkeiten zu sein, und es wird 

eine der großen Herausforderungen sein, ihn ge-
wissenhaft zu füllen.

Spezialisten für breitere Aufgabenfelder
Die Sendungen »heute« und »heute-journal« bil-
den die Grundlage, von der aus viele weitere For-
mate ins Neue Nachrichtenstudio gehen, zum 
Beispiel »logo!«, »ZDF-Mittagsmagazin«, »ZDFwo-
chen-journal« und »blickpunkt«. Das innovative 
Design und die Vielzahl der zu betreuenden Sen-
dungen haben Veränderungen notwendig ge-
macht. Die tägliche Umsetzung der 3D-Modelle 
erschließt ein Aufgabenfeld, dessen Breite bisher 
unbekannt war. 

Sowohl auf der grafischen wie auch auf der redak-
tionellen Seite sind zwei neue Funktionen entstan-
den: Auf der Grafikseite sind dies die virtuellen 
Setdesigner, auf der redaktionellen Seite die Gra-
fikredakteure. Wie hoch spezialisiert dieses Auf-
gabengebiet ist, zeigt sich nicht zuletzt daran, 
dass die Personalauswahl für diese Aufgaben 
einen intensiven und langwierigen Prozess von 
Gesprächen mit Kandidaten aus den unterschied-
lichsten Bereichen des Fernsehens erforderte: Af-
finität zur Infografik, Reduktionsvermögen bei 
komplexen Inhalten, Gestaltungswille und ausge-

Grenzenlos grün
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prägte Teamfähigkeit sind wichtige Eigenschaften, 
die beide Berufsgruppen mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten ausfüllen müssen.

Schnittstellen für komplexere Prozesse
Mit dem verbreiterten Aufgabenspektrum gehen 
neue Arbeitsabläufe einher. Beide neuen Berufs-
gruppen müssen ihr Innenverhältnis zueinander 
weiterentwickeln. Die alten Schnittstellen zwischen 
Redaktion und Grafik verschieben sich wechsel-
weise in die eine oder andere Richtung. Länger-
fristige Überschneidungen von Aufgabenfeldern 
und damit einhergehende Doppelstrukturen müs-
sen jedoch vermieden werden. Das Konzept der 
»Herstellstraße Gestaltung« bildet die Schnittstel-
len zwischen den Rollen ab: Grafikredakteure, 
Bildredakteure, Grafiker, Serien- und Formatbe-
treuer, Setdesigner, Designkoordination, Regie 
und erste Kamera stehen beispielhaft für viele 
weitere Rollen, die anhand des Konzepts zueinan-
der ins Verhältnis gesetzt werden.

Räume für intensivere Zusammenarbeit
Die konkrete Zusammenarbeit macht sich gegen-
ständlich fest an Orten. So liegt es auf der Hand, 
dass es alleine bei ablauforganisatorischen Ver-
änderungen nicht bleiben kann. Das Studio bietet 
für die Umsetzung einer Livesendung alle Mög-
lichkeiten. Die geschilderten Arbeitsabläufe set-
zen jedoch eine umfangreiche Peripherie für Zuar-
beiten voraus. Diese Peripherie ist vorhanden. Sie 

muss jedoch die geplanten Arbeitsabläufe nach 
Möglichkeit ideal unterstützen. Daher gehen die 
Planungen dahingehend weiter, über die räum-
liche Anordnung der Produktionsressourcen 
nachzudenken. Die Zusammenarbeit von Grafi-
kern und Redakteuren wird durch präzise Definiti-
onen von Schnittstellen wirkungsvoll unterstützt.

Es bedarf der Ergänzung durch eine unterstüt-
zende Aufteilung der vorhandenen Räume und 
Produktionssysteme. Gemeinsam erarbeiten die 
Hauptredaktion Aktuelles und der Geschäftsbe-
reich Bildgestaltung & Design neue Raumkon-
zepte für die intensive Zusammenarbeit: Welche 
Anwendungsfälle wollen wir unterstützen? Wie 
können zur Herstellung notwendige Informationen 
intuitiver ausgetauscht werden? In welchem Um-
fang wird wo Technik benötigt? Anhand verschie-
dener Workshops liegen Erfahrungswerte vor, die 
nun in die konkrete Ausgestaltung der Arbeitsplät-
ze eingehen.

Systeme für schnelleres Arbeiten
Kurz vor Parallelbetrieb und Sendestart gingen 
mehrere neue Arbeitsplätze im Grafikbereich in 
Betrieb, die speziell für die Zulieferung von 3D-
Modellen in das virtuelle Studio ausgestattet sind. 
So sind die verfügbaren Zeitfenster für Aufzeich-
nungen oder Proben der Erklärstücke im Studio 
aufgrund der hohen Frequenz der Nachrichten-
sendungen sehr klein. Sind darüber hinaus bei-

Grenzenlos grün
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spielsweise Voraufzeichnungen von Schaltge-
sprächen oder technische Servicetätigkeiten im 
Studio notwendig, verringert sich der verbleibende 
Spielraum für andere Tätigkeiten wie Tests von 
3D-Modellen erneut. Wenn die 3D-Modelle in das 
Studio übernommen werden, muss ihre Funktion 
sichergestellt sein. Dazu ist es notwendig, sie zu 
testen: Ist die Wiedergabe in Echtzeit möglich? 
Wie wird sich das Modell in dem komplexen Re-
chenwerk für die virtuelle Darstellung des Studios 
verhalten? Erst wenn die inhaltlichen Fragen zwi-
schen Grafikern und Grafikredakteuren geklärt 
und die Performanceanforderungen zufriedenstel-
lend erfüllt werden, findet die Übergabe der Mo-
delle in die Studioumgebung statt.

Ideen für neue Plattformen
Wir haben mit der Virtualität einen – grünen – 
Raum betreten, dessen Grenzen wir gerade aus-
loten. Dabei werden wir viele nützliche Erfah-
rungen sammeln und schnell zur gewohnten Si-
cherheit und Stabilität der seit Jahren praktizierten 
Arbeit finden. Langsam wird sich der neue Raum 
füllen und Gestalt annehmen. Mit der Fülle der 
täglichen Anwendungen werden wir lernen, sicher 
mit der neuen Bildsprache umzugehen und die 
gewünschten Inhalte noch treffender und zuge-
spitzter zu vermitteln.

Der Vorsprung, den wir uns erarbeitet haben, wird 
jedoch irgendwann immer schwerer erkennbar 
sein. Zu halten ist er nur, wenn wir zeitig darüber 

nachdenken, was die nächsten Weichenstellun-
gen sein sollten. Es wäre falsch, hier konkrete 
Vorstellungen zu beschreiben. Sinnvoller erscheint 
es dagegen, eine eher unscharfe, skizzenhafte 
Betrachtung möglicher zukünftiger Szenarien zu 
erstellen. Beispielsweise sollte das Thema Interak-
tion ein wichtiger Bestandteil zukünftiger Überle-
gungen sein. Lässt sich für den Zuschauer die Er-
fahrbarkeit der Inhalte noch verbessern, wenn die 
Moderatoren mit den Modellen interagieren kön-
nen? Und wäre diese Interaktion dann im Internet 
für den Zuschauer selbst fortsetzbar? Daran knüpft 
eine weitere Frage an: Welche Reihenfolge der 
Präsentation auf welchem Medium ist wann ange-
bracht und inhaltlich begründet?

Grenzenlose Arbeit für bessere 
Innovationsfähigkeit
Es wird zu den wichtigen Aufgaben der nächsten 
Jahre gehören, präzise Antworten auf diese und 
weitere Fragen zu formulieren und den inhaltlichen 
Mehrwert der vielen Möglichkeiten zu erschließen. 
In diesem Punkt war das Vorhaben des neuen 
Nachrichtenstudios vorbildlich. Übergreifend, also 
grenzenlos – im Programm, der Grafik, der Tech-
nik – wurden für ein virtuelles Studio inhaltliche 
Fragen gestellt und gemeinsam fachspezifische 
Antworten entwickelt. Dieser Ansatz sollte fortge-
setzt werden. Er bietet die Chance, in wenigen 
Jahren mit einer weiteren, neuen Form der Prä-
sentation in den Markt zu gehen und den beste-
henden Vorsprung auszubauen.
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Mit der Realisierung des neuen Nachrichtenstudi-
os hat sich ein neues redaktionelles Aufgabenpro-
fil entwickelt – das des Grafikredakteurs, der von 
Anfang an in den Planungsprozess virtueller Er-
klärräume eingebunden ist. Die Grafikredakteure 
spielen in der Entstehungsphase der Erklärstücke 
verschiedene Rollen. So sind sie einerseits eine 
Art Katalysator für die Entwicklung von Ideen, wie 
Themen grafisch und erklärend aufbereitet wer-
den können. Deshalb sind sie präsent in den Pla-
nungs- und Tagessitzungen der Redaktionen 
»heute«, »heute-journal«, »ZDF-Mittagsmagazin« 
und »logo!«. Dort beraten sie aus redaktioneller 
Sicht, welche Hintergründe bei aktuellen Ereignis-
sen grafisch aufbereitet und wie diese Erklärin-
halte im neuen Studio umgesetzt werden können. 
Um tagesaktuell reagieren zu können, erarbeiten 
Grafikredakteure auch Standardobjekte, die wie-
derkehrende Themenfelder abbilden.

Anderseits sind sie eine Art »Dolmetscher« zwi-
schen Redaktion, Grafik und Regie im neuen Stu-
dio. Die jeweiligen Autoren und Moderatoren der 
Senderedaktionen haben die inhaltliche Verant-
wortung, entwickeln aber mit einem Grafikredak-
teur die Struktur und Gestaltung eines komplexen 
Erklärstücks in den virtuellen 3D-Erklärräumen im 

Studio. Diese neue Technik und Form erfordert 
eine Menge Spezialwissen (Design, Studiotech-
nik, Kameraschnitte, Erzählweise, didaktische 
Prinzipien), das nicht alle Redakteure mitbringen 
können. Deshalb hilft der Grafikredakteur – ganz 
eng am Erklärziel orientiert –, eine praktikable 
Umsetzung zu entwickeln.

Außerdem sind sie Ansprechpartner für die Kolle-
gen der Grafik. Diese bringen sich als 3D-Spezia-
listen in der Konzeptphase ein und sparen im wei-
teren Verlauf erheblich Zeit, da sie mit den Grafik-
redakteuren verlässliche und fachkundige Partner 
in der Hauptredaktion Aktuelles haben. 

Für die Bedürfnisse einer Nachrichtenredaktion ist 
Flexibilität entscheidend. Deshalb gibt es die un-
terschiedlichsten Vorläufe: Bei aufwändigen Mo-
dellen mehrere Tage, aber ebenso können tages-
aktuelle Erklärelemente umgesetzt werden, die 
entsprechend einfacher konzipiert werden 
müssen.

Das Profil der Grafikredakteure erfordert sowohl 
redaktionelle Qualifikationen (zu erklärende As-
pekte von Nachrichtenthemen identifizieren, Kom-
plexität reduzieren, Konzepte entwickeln, in Bilder/

Neue Aufgaben, neues Team: Die Grafikredakteure der Hauptredaktion Aktuelles

Jochen Spieß

Teamleiter Jochen Spieß bespricht 
mit dem 3D-Grafiker Christian Du-
pont eine Animation zur 
Schweinegrippe

Erklärstück »Todesstreifen« mit 
Petra Gerster

Neue Aufgaben, neues Team: Die Grafikredakteure der 
Hauptredaktion Aktuelles



Analogien übersetzen …) als auch gestalterische 
Fähigkeiten. Als Grafikredakteure arbeiten des-
halb ein planender Diplomjournalist, ein Medien-

pädagoge und drei Kommunikationsdesigner im 
neuen Nachrichtenstudio.

Die ersten Umfragen zeigen eine äußerst hohe 
Akzeptanz und Anerkennung für die Erklärräume. 
Ein Großteil der Zuschauer schätzt dieses neue 
Instrument der Moderatorinnen und Moderatoren, 
um Hintergründe der Nachrichten bildlich zu ver-
anschaulichen. Die grafischen und studiotech-
nischen Möglichkeiten des neuen ZDF-Nachrich- 
tendesigns geben den Redaktionen also ent-
scheidende didaktische Werkzeuge an die Hand, 
um »erklärende Nachrichten« innovativ umzuset-
zen – bei voller Unterstützung durch die 
Grafikredakteure.

Die erste Mondlandefähre passt in 
Originalgröße ins Studio
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Am Anfang des Nachrichten-Relaunchs beschäf-
tigte uns die Frage: Wie können Nachrichtenthe-
men in einem sich wandelnden gesellschaftlichen 
Umfeld, in einer konvergierenden Medienwelt und 
mit neuen technischen Möglichkeiten attraktiv und 
verständlich aufbereitet werden? Die Nachrichten 
beim ZDF sind erklärend und vertiefend. Deshalb 
wollten wir ein Nachrichtendesign entwickeln, das 
die Erklärkompetenz durch virtuelle Präsentations-
formen besonders gut unterstützt.

In einem ausführlichen Briefing wurde die Aus-
gangslage beschrieben, ohne jedoch ein Resultat 
vorwegzunehmen. Auf der Basis von Konzept- 
ideen, die aus einem Gestaltungswettbewerb her-
vorgingen, wurde ein externes Entwicklungsteam 
ausgewählt.

Vom Start weg arbeitete ein internes interdiszip-
linäres Kernteam unter der Leitung eines externen 
Designmoderators an diesem Projekt. Es wurde in 
der Konzeptphase durch das ausgewählte Ent-
wicklungsteam ergänzt. In der Realisierungspha-
se kamen später weitere externe Partner mit be-
sonderen Kenntnissen in der virtuellen Technik 
dazu. Zusammen mit den internen Fachleuten 
programmierten und implementierten sie das vir-
tuelle Studio-Set und die Standards der neuen In-
formations- und Erklärgrafiken.

Aus dem Wettbewerb flossen unterschiedliche Vi-
sionen in den zukünftigen Auftritt der Nachrichten 
ein: Studioraum-Konzepte, Elemente der Marken-
profilierung, Typografie und Zeichenentwicklung 
für die Informationsgrafik und Inspirationen zur 
Konvergenz. Wir waren zunächst daran interes-
siert, einen großen Input an neuen Ideen zu gene-
rieren, um daraus dann zukunftsorientierte kon-
zeptionelle Ansätze auszuwählen und gestalte-

risch auszuformulieren. Die konzeptionellen 
Designideen führten zu einer neuen Inszenierung 
des Zusammenspiels von Moderator, Bild, Text 
und Raum. Damit konnten wir bei den visuellen 
Merkmalen des neuen Nachrichtenauftritts deut-
liche Akzente setzen. Das final ausgearbeitete 
Konzept des neuen Nachrichtendesigns basiert 
im Wesentlichen auf konzeptionellen Ideen des 
Architekten Markus Schäfer aus Zürich sowie den 
Entwürfen des Setdesigners Jürgen Bieling und 
der Medienagentur Velvet aus München.

Herzstück des neuen Studios ist die Moderatoren-
insel, das einzige real gebaute Objekt im Studio. 
An drei Flügeln der Moderatoreninsel präsentieren 
Moderatoren und Moderatorinnen – je nach For-
mat, Funktion und Inhalt – stehend, sitzend und 
halbsitzend. Die Moderatoreninsel steht metapho-
risch für einen 360°-Rundumblick in die Welt, über 
die wir berichten. Sie bringt den Moderator in 
einen neuen Bezug zum Zuschauer, der heute 
durch viele Medien informiert ist und deshalb per-
sönlicher abgeholt werden will. 

Der Studioraum versucht nicht mehr wie früher, 
das Wohnzimmer der Zuschauer nachzubauen. 
Er ist offen und weit, wird unterstützt durch helle 
Blautöne und gibt Halt im Raum. Die Nachrichten 
wirken klar und übersichtlich, und das Studio ge-
winnt an räumlicher Tiefe. Der Blick auf die Welt 
wird offener und moderner.

Eine neue Schrift, die ZDFNews – von Erik Spie-
kermann entwickelt – verleiht den Nachrichten zu-
sätzlich Eigenständigkeit. Mit ihrer Schreibma-
schinen-Ästhetik schlägt sie eine Brücke von der 
analogen in die digitale Welt. Ihre Anwendung zielt 
darauf ab, den Auftritt der On-air- und Onlinean-
gebote des ZDF visuell zu verbinden.

Die ZDF-»heute«-Familie

Die ZDF-»heute«-Familie
Das neue Design mit virtueller Technik

Horst Schick
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Aus dieser Schrift leitet sich ein neues Pikto-
grammsystem ab. Diese Piktogramme können 
bewegt sein, wodurch sie lebendiger wirken und 
mehr erzählen. Sie helfen, die Verständlichkeit bei 
Informationsgrafiken zu optimieren. In den Erklär-
stücken werden künftig die Schrift, die Pikto-
gramme, die Landkarten und weiteren Elemente 
als typische Präsentationsmerkmale im neuen 
Nachrichtenauftritt aufscheinen.

Das neue Nachrichtenstudio ist ein Wissensraum, 
gebaut aus reiner Information. Linien hinter dem 
Moderator stehen symbolisch für den Nachrich-
tenfluss. Von rechts nach links bewegen sich Mel-
dungen – Fotos, Filme, Grafiken und Karten – in 
kleinen Verdickungen auf diesen Linien in den 
Raum hinein, um sich auf- und abzubauen. Der 
Moderator interagiert je nach Inhalt und Format 
unterschiedlich stark mit den Inhalten. So erlebt 
der Zuschauer immer wieder, wie Nachrichten 
entstehen, präsentiert werden und wieder 
verschwinden.

Die Moderation erhält im neuen Studio eine her-
ausgehobene Bedeutung. Die Fokussierung auf 
die Nachricht wird gefördert, ohne dass der Mo-
derator die zentrale Rolle des Vermittlers verliert. 
Im Gegenteil, durch Verzicht auf unnötige Dekora-
tion des Geschehens bringt der Moderator die 
Nachrichtenelemente effizient und deutlich auf 
den Punkt. Das virtuelle Studio mit seiner großzü-
gigen Optik bietet völlig neue Präsentationsmög-
lichkeiten. Bewegungen und Interaktionen sind 
möglich, die es bisher nicht gab. Der Moderator 
präsentiert im Stehen und wirkt dadurch aktiver. Er 
wird als ganzer Mensch und deshalb glaubwürdig 
wahrgenommen. Die Vielfalt der Studiospielflä-
chen steigert die Effizienz der Moderation. Für die 
Moderatorinnen und Moderatoren bedeutet das 
neue Studio eine große Herausforderung. Die In-
teraktion mit Grafiken und Erklärmodellen ist an-
spruchsvoll. Denn die Moderatorinnen und Mode-
ratoren sehen in einer vollständig grünen Umge-

bung nur andeutungsweise auf dem 
Studiohintergrund eine Projektion dessen, was 
auch die Zuschauer sehen.

Bei den Grundüberlegungen für ein virtuelles 
Raumdesign stellten wir uns zunächst die Frage, 
ob die Nachbildung eines physischen Nachrich-
tenzentrums eine angemessene Metapher wäre. 
Doch wir haben diese Idee schon recht früh ver-
worfen und uns darauf konzentriert, diesen Raum 
um die Moderatoreninsel virtuell neutral aufzufas-
sen, ihn also nicht mit einer optischen Scheinku-
lisse zu dekorieren. Der Raum dient der Orientie-
rung und der Information. Deswegen sind die Ele-
mente, die in diesem Raum auftreten, keine 
physischen Nachbildungen, sondern Informati-
onen: Grafiken, virtuelle Objekte, modellhafte 
Nachbildungen von Erklärzusammenhängen. Sie 
sind bewusst als Modell visualisiert, weil sie in 
erster Linie die Funktion repräsentieren und nicht 
die Nachbildung von Architektur, Mobiliar und Ge-
rätschaften. Sie haben damit weniger dekorativen, 
sondern primär funktionellen Charakter. Sie sind 
aber illustrativ, weil erklärend und somit Elemente 
einer reinen Informationsarchitektur. In einer Zeit, 
in der elektronische Simulations- und Visualisie-
rungstechniken auf allen Medienplattformen eine 
große Rolle spielen, wird das funktionieren. Die 
physische Verortung durch Nachrichtentisch und 
Moderator ist in jedem Fall gewährleistet.

Im Auftrag der ZDF-Medienforschung wurde vier 
Wochen nach Sendestart eine qualitative Analyse 
des neuen Nachrichtenstudios durchgeführt, die 
eine sehr positive Bewertung zum Ergebnis hatte. 
Die Zuschauer schätzen die angenehme und 
freundliche Anmutung des Studios und die neuen 
technischen Möglichkeiten der Präsentation. Das 
Studiodesign vermag darüber hinaus, zentrale, 
mit der Sendermarke verbundene Imagewerte, 
wie seriös, informativ, kompetent, verlässlich, 
sympathisch und anspruchsvoll, zu trans- 
portieren.
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Der Nachrichtenmarkt hat sich sukzessive gewan-
delt und mit ihm die Gesellschaft. Im Zeitalter der 
Digitalisierung und Globalisierung werden Infor-
mationen zusehends umfangreicher, Zusammen-
hänge immer komplexer. Dabei ist vor allem das 
Internet mit all seinen medialen Verästelungen als 
Informationsgeber weiter auf dem Vormarsch. 
Zeitsouveräne Nutzung, neue Formen der Darstel-
lung und eine zunehmend schnellere Verfügbar-
keit sind hier nur einige der bestimmenden 
Faktoren.

Um in diesem Markt bestehen und ihn mitbestim-
men zu können, muss man den geänderten (Infor-
mations-)Ansprüchen der Nutzer und Zuschauer 
gerecht werden, eine eindeutige Position bezie-
hen, sich auf Stärken und Kernwerte konzentrieren 
beziehungsweise diese weiter ausbauen, um Ak-
zeptanz und auch Vertrauen (zurück)zugewinnen 
– für Erkennbarkeit, Unverwechselbarkeit und Un-
verzichtbarkeit in diesem übergroßen (digitalen) 
Programmangebot.

Mit seinem neuen Nachrichtenstudio hat das ZDF 
beste Voraussetzungen geschaffen: neue Bedin-
gungen für eine zeitgemäße Informationsvermitt-
lung, mit neuem Konzept und neuem Design in 
einem Studiokomplex, der seinesgleichen sucht, 
ausgestattet mit modernster virtueller Technik.

Ein Hightech-Studio, das neue Standards setzt, 
um die Informations- und Erklärkompetenz weiter 
auszubauen und die Verständlichkeit von Nach-
richten im Sinne des Zuschauers zu verbessern – 
basierend auf den Markenwerten der ZDF-Nach-
richtenfamilie: akkurat, erklärend, tiefgründig und 
auserzählend. Der Startschuss für das neue Nach-
richtenstudio fiel am 17. Juli 2009 mit der »heute«-
Sendung um 19 Uhr.

Diese gewaltige Investition ist ein klares Bekennt-
nis zur Positionierung des ZDF als der erklärende 
Qualitätssender schlechthin und ein großer inno-
vativer Schritt auf dem Weg zur Marktführerschaft 
im Informationsbereich. Und es lohnt sich zwei-
felsohne, diese Positionierung mit einer der um-
fangreichsten ZDF-Kampagnen zu unterstützen. 
Mit umfassenden Kommunikationsmaßnahmen, 
die gemäß der strategischen Ausrichtung das 
ZDF-Profil stärken, die Zuschauerinnen und Zu-
schauer von der Nachrichtenqualität des ZDF 
überzeugen sowie auch jüngere Zuseher auf-
merksam und neugierig machen. Eine Kampag-
ne, die die »heute«-Sendung und das »heute-jour-
nal« schlicht als den besten Ort für Qualitätsnach-
richten kommuniziert.

So wurde zur verbindenden Idee der Kampagnen-
maßnahmen, dass es für jede Art der Wissens-
kommunikation genau den richtigen Platz gibt. Für 
den geliebten Klatsch und Tratsch ebenso wie für 
Nachrichten. In diesem Sinne waren auch die 
Leitmotive der Kampagne gestaltet, die humorvoll 
und originell in Szene gesetzt wurden und hinter-
gründig die Botschaft transportierten: Für den 
Austausch flüchtiger Neuigkeiten sind der nach-
barschaftliche Gartenzaun, ein Friseursalon oder 
der Marktplatz bestens geeignet. Für echte Nach-
richten gibt es eben keinen besseren Ort als das 
ZDF – gerade jetzt mit dem neuen Nachrichten-
studio auf dem Lerchenberg. Besondere Auffällig-
keit erlangten die Motive zudem durch die Fokus-
sierung auf die bekannten ZDF-Nachrichtenredak-
teure im neuen virtuellen Studio, das so vor 
Sendestart in seiner Gesamtheit erstmals bildlich 
zu erleben war. Analog zu den Bildwelten wurden 
die Headlines eingesetzt: »Neuigkeiten gibt‘s beim 
Nachbarn«, »Neuigkeiten gibt‘s beim Friseur«, 
»Neuigkeiten gibt‘s auf dem Markt«, und im Folge-

Gute Nachrichten vom Zweiten

Thomas Grimm

Gute Nachrichten vom Zweiten
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motiv jeweils die Aussage: »Nachrichten beim 
ZDF«.

Hauptbestandteil der Kampagne zur Bewerbung 
des neuen Nachrichtenstudios am 17. Juli 2009 
waren Trailer, Außenwerbung, Anzeigen sowie re-
daktionelle Audio-PR (mit zahlreichen Interviews, 
unter anderem mit Marietta Slomka, Gundula 
Gause und Steffen Seibert) und Onlinewerbung. 
Flankiert wurden diese Maßnahmen durch eine 
besondere Werbeform, die unter anderem als 
Beilage im Magazin Der	Spiegel realisiert wurde. 
Die 20-seitige Broschüre dokumentiert die span-
nende Geschichte der Nachrichtenvermittlung 
fundiert und gleichsam effektvoll – von der ersten 
Höhlenmalerei über die Erfindung des Buch-
drucks bis hin zur neuesten Technik, dem virtu-
ellen Studio für »heute« und »heute-journal«. Die 
Kampagne startete Mitte Juni 2009 und lief bis 
Ende Juli 2009.

Für eine angemessene Inszenierung wurden bei 
den Anzeigen in Zeitungen und Zeitschriften be-
sondere Buchungen und außergewöhnliche Wer-
beformen realisiert, die aufeinanderfolgende Kam-
pagnenmotive erlaubten. So hat beispielsweise 
die Süddeutsche	Zeitung am Starttag des neuen 
Nachrichtenstudios mit der ZDF-Kampagne erst-
mals eine Anzeige auf ihrer Fernsehprogramm-
seite zugelassen.

Dieser Folgeeffekt wurde auch im Bereich der Au-
ßenwerbung genutzt – bei den großen Rollpla-
katen, den so genannten Megalights, und durch 
Mehrfachstandorte für die Großflächenplakate. 
Dabei standen die Megalights, die ansonsten 
zeitgleich von unterschiedlichen Kunden bestückt 
werden, dem ZDF exklusiv zur Verfügung und 
boten so eine Präsentationsfläche mit überdurch-
schnittlicher Sichtbarkeit.

Im eigenen Medium gab es zwei Kampagnenpha-
sen. In der ersten machten ab dem 15. Juni 2009 

so genannte Bumper auf das Nachrichtenstudio 
neugierig. Der Claim lautete hier: »Die Zukunft be-
ginnt jetzt. Das neue Nachrichtenstudio im ZDF – 
ab 17. Juli«. In der zweiten Phase, ab 3. Juli, wur-
den dann drei verschiedene Trailerversionen mit 
den aus dem Print adaptierten Motiven »Friseur«, 
»Nachbar« und »Markt« gesendet.

Dass die Vermittlung von komplexem Nachrich-
tengeschehen und die professionelle Aufberei-
tung der Themen in bewegten Bildern zu den 
Kernkompetenzen des ZDF gehören, stand dar-
über hinaus auch bei der Onlinewerbung im 
Fokus. Hier wurde die Gestaltung zwar abwei-
chend von den bereits beschriebenen Maßnah-
men – unter dem Motto »Wir bewegen Nachrich-
ten« – umgesetzt, war damit aber eine gelungene 
Ergänzung der Kampagnentools.

Die großangelegte Kampagne hat in ihrer Ge-
samtheit das Ereignis »neues virtuelles Nachrich-
tenstudio« optimal unterstützt und die Qualität der 
ZDF-Nachrichten ebenso aufmerksamkeitsstark 
wie sympathisch kommuniziert. Und so bestätigt 
das Urteil der Zuschauer aus den Kampagnen-
tests auch unser Fazit: Die Botschaft, im ZDF 
kompetente und seriöse Nachrichten zu erhalten 
– im Gegensatz zu Klatsch und Tratsch in Alltags-
situationen – wird verstanden und auf sympa-
thische, humorvolle sowie originelle und moderne 
Art und Weise vermittelt.

Dreharbeiten für die Nachrichten-
kampagne  2009 
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... und den »Markt«

... den »Friseur«

Drei verschiedene Motive gab es 
in der Nachrichtenkampagne: den 
»Nachbarn« ..., 
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Als am 17. Juli 2009 das neue virtuelle Nachrich-
tenstudio erstmals in der »heute«-Sendung und im 
»heute-journal« in Betrieb genommen wurde, 
waren alle sehr gespannt auf die ersten Zuschauer-
reaktionen. Intensive Vorbereitungen hinsichtlich 
Technik, Ausstattung und Design gingen dem 
neuen Studio voraus. In diesen Prozess war die 
ZDF-Medienforschung bereits im Jahr 2007 invol-
viert, als grundlegende Entscheidungen zum Stu-
diodesign getroffen wurden. So haben bereits 
frühzeitig Ergebnisse einer Zuschauerbefragung 
bezüglich Studiodesignfarbe und Studiogestal-
tung zur Entscheidungsfindung beigetragen.

In der Öffentlichkeit wurde zum Start des neuen 
Studios viel diskutiert und berichtet. Wie würden 
die Zuschauer das neue Studio in den beiden 
Nachrichtensendungen »heute« und »heute-jour-
nal« wahrnehmen und beurteilen? Um dies her-
auszubekommen, hat die Medienforschung inner-
halb der ersten vier Wochen nach Inbetriebnahme 
des neuen Studios zwei repräsentative Befra-
gungen und eine qualitative Studie durchgeführt. 
Dabei wurden regelmäßige Zuschauer der Sen-
dungen »heute« und »heute-journal« befragt.

Die Ergebnisse der repräsentativen Zuschauerbe-
fragung zeigen, dass bereits wenige Tage nach 
Aufnahme des Sendebetriebs im direkten Ver-
gleich zwischen altem und neuem Nachrichten-
studio rund drei Viertel der Befragten dem neuen 
Nachrichtenstudio den Vorzug geben: Das neue 
Studio wird als ansprechender, sympathischer, 
zeitgemäßer, moderner, jünger und grafisch ver-
bessert beurteilt. Ein fast ebenso hoher Anteil der 
Befragten bewertet das neue Studio nach Schul-
noten mit »gut« oder »sehr gut«. Bei der zweiten 
Befragungswelle etwa zwei Wochen später urteil-
ten dieselben Zuschauer noch etwas positiver. 

Besonders gelobt wird dabei die Stimmung und 
die Atmosphäre im neuen Studio. Das neue De-
sign wirkt auf die Zuschauer angenehm, freund-
lich, hell, harmonisch, lebendig und dynamisch. 
Die in den Augen der Befragten erforderliche Mo-
dernisierung des Studios wird als ein Schritt in die 
richtige Richtung gewertet und stützt insgesamt 
das gute Image der »heute«-Sendung und des 
»heute-journals« als kompetente und glaubwür-
dige Nachrichtenangebote. Von den neuen tech-
nischen Möglichkeiten im Nachrichtenstudio sind 
die Zuschauer beeindruckt. Mit Blick auf die Kon-
kurrenz wird das neue Nachrichtenstudio von den 
meisten Zuschauern als jünger, lebendiger und 
fortschrittlicher erlebt. Positiv für das ZDF erweist 
sich zudem, dass sich sowohl jüngere wie ältere 
Zuschauer als auch Intensiv- und Gelegenheits-
nutzer der beiden Nachrichtenformate in ihren Ur-
teilen kaum unterscheiden.

In der anschließenden qualitativen Studie sollten 
die Erkenntnisse der repräsentativen Studie mithil-
fe der Methode der gruppendynamischen Ge-
sprächsrunden vertieft werden. Hier zeigte sich an 
einigen Stellen im Detail Kritik. So wird beispiels-
weise die Studiogröße als ambivalent wahrge-
nommen. Zwar überzeugt das Studio die Mehrheit 
der Zuschauer durch seine Größe und Weitläufig-
keit, die als einzigartig wahrgenommen wird. Der 
Moderationstisch zieht starke Aufmerksamkeit auf 
sich und sorgt in den Zuschauerdiskussionen für 
viel Gesprächsstoff. Er ist damit ein weiteres Un-
terscheidungsmerkmal des neuen Studios. Einige 
kritisieren jedoch genau diese Aspekte und spre-
chen von einem als zu groß und zu lang empfun-
denen Tisch oder von einer – vor allem durch die 
»weiten Einstellungen« ausgelöste – unpersönlich, 
nüchtern und distanziert wirkende Studioat-
mosphäre. Dabei wirken die Moderatorinnen und 

Das neue Nachrichtenstudio aus Sicht der Zuschauer

Susanne Kayser

Natalie Beisch
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Moderatoren teilweise zu weit vom Zuschauer 
entfernt und fördern damit ein Gefühl von 
Distanz.

Die neuen, im Vergleich zum alten Studiodesign 
helleren Blautöne stoßen einerseits überwiegend 
auf positive Resonanz: Sie lockern auf und sorgen 
für einen freundlichen Gesamteindruck. Anderer-

seits beschreiben einige Zuschauer die Farben 
als kühl, was das Gefühl von Nüchternheit und 
Distanz verstärkt. Diese Zuschauer wünschen 
sich einige wärmere »Farbtupfer« im Design, um 
den Eindruck von Nähe zu verstärken. Überwie-
gend kritisch werden die Schriftfarben und die 
Schriftgröße in Textinserts erlebt, was bei vielen 
Befragten zu einer schlechteren Lesbarkeit führt. 
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Hier konnte bereits durch entsprechende Verän-
derungen der Schrift kurzfristig gegengesteuert 
werden. Weitere Designdetails wie die fließenden 
horizontalen Linien im Bildhintergrund oder die 
»Bildfächer« stehen aus Sicht der Zuschauer für 
Modernität und Fortschritt, werden aber von eini-
gen in ihrer Funktion nicht verstanden und irritie-
ren teilweise ältere Zuschauer.

Die eingesetzten 3D-Grafiken und -Animationen 
sorgen bei den Befragungen für viel Aufmerksam-
keit und große positive Resonanz. Für die Mehr-
heit der Zuschauer hilft das neue Nachrichtenstu-
dio insbesondere mit diesen 3D-Erklärgrafiken 
und -Animationen, die oft schwer vorstellbaren 
Sachverhalte besser zu verstehen. Dies wird als 
großer Mehrwert erlebt und trägt aus Sicht der Zu-
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schauer dazu bei, dass sich die Nachrichtensen-
dungen des ZDF positiv von den Konkurrenzsen-
dungen abheben. Vereinzelt gibt es Kritik, wenn 
die Machart der Animationen in Fällen einer stark 
vereinfachenden Darstellung der Sachverhalte zu 
banal und spielerisch wirken. Hier wünschen sich 
die Zuschauer Sachlichkeit und Ernsthaftigkeit. 
Als grundsätzlich positiv wird erlebt, dass die Mo-
deratoren nicht mehr nur am Moderationstisch 
sitzen beziehungsweise stehen, sondern sich 
auch durch das Studio bewegen können.

Insgesamt zeigt das Bild der Zuschauerbefra-
gungen also, dass das neue ZDF-Nachrichtenstu-
dio in den Augen der Zuschauer gelungen ist. Ei-
nige Kritikpunkte konnten inzwischen von der Re-
daktion aufgegriffen und behoben werden, 
anderes erscheint eine Frage der Um- bezie-
hungsweise Eingewöhnung. Zusätzliche Begleit-
studien werden folgen, um die Weiterentwicklun-
gen im neuen Nachrichtenstudio und deren Wahr-
nehmung durch die Zuschauer auch künftig im 
Blick zu behalten.

Das neue Nachrichtenstudio aus Sicht der Zuschauer





Das Superwahljahr 2009



2009.Jahrbuch120  I

Das Superwahljahr 2009 beginnt am Neujahrstag 
mit einem Skiunfall. Dieter Althaus, CDU-Minister-
präsident in Thüringen, wird bei einem durch ihn 
verursachten Zusammenprall mit einer Skifahrerin 
schwer verletzt. Die Frau, Mutter eines kleinen 
Kindes, wird getötet. Es ist eine Tragödie – für die 
Familie der getöteten Mutter und für Dieter Althaus 
selbst, den Ehemann, Christen, Politiker. In einem 
politischen Superjahr, das ganz im Zeichen von 
Kampagnen und Strategien steht, von Machtopti-
onen in einer sich wandelnden parteipolitischen 
Landschaft, von wachsendem Misstrauen in poli-
tische Versprechen und zunehmender Ernüchte-
rung der Bürger hinsichtlich der Fähigkeit, was 
Politik überhaupt zu leisten imstande ist –, in 
einem solchen Superwahljahr offenbart der Fall 
Althaus die dunkle Seite von Politik. Fixierung auf 
politische Macht – ob selbst empfunden oder ein-
geredet – führt zum Verlust von Realität. Maß, 
Menschlichkeit und Mitgefühl bleiben auf der Stre-
cke. Wer Dieter Althaus am Wahlabend in Thürin-
gen Ende August erlebt hat, musste das so emp-
finden. Am Ende war es nicht das Votum der 
Wähler, das Althaus akzeptieren ließ, die Macht 
abzugeben, sondern die Fakten, die seine Partei-
freundinnen schufen, indem sie ihm die Nachfol-
gerin präsentierten – die Kehrseite von Politik. 

Ein Schatten wurde sichtbar, der über die Person 
Dieter Althaus hinausragt, auf eine Gesellschaft, 
die sich in diesem Wahl- und Krisenjahr 2009 
selbst verunsichert präsentierte. Was hält uns zu-
sammen in Deutschland? Wie gerecht, wie 
menschlich kann es zugehen in Zeiten, in denen 
der Staat mit Milliarden Steuergeldern Banken ret-
tet? Die Bürger suchen nach Antworten, die ihnen 
die Politik – beschäftigt mit dem eigenen Machter-
halt – offenkundig schuldig bleibt. Bei der Bun-
destagswahl am 27. September sinkt die Wahlbe-

teiligung auf knapp 71 Prozent. Nie lag sie tiefer in 
den letzten 60 Jahren.

Es ist ein Kennzeichen dieses Wahljahrs 2009, 
dass es ein Innen und ein Außen gibt. Verschie-
dene Wahrnehmungen von Spannung und Be-
deutung. Die Innensicht führt ein hoch span-
nendes und ereignisreiches Wahljahr vor Augen 
mit sechs Landtagswahlen, der Europawahl, der 
Bundespräsidentenwahl und der Bundestags-
wahl. Dies flankiert von den politisch-historisch 
bedeutsamen Jubiläen »60 Jahre Grundgesetz« 
und »20 Jahre Mauerfall«. Mehr geht nicht. Für 
Politiker nicht und nicht für Journalisten, die über 
all das zu berichten haben. Die Jubiläen boten 
Gelegenheit zur gesellschaftlichen Selbstverge-
wisserung – wo stehen wir, was haben wir er-
reicht? – und gaben den Wahlterminen sozusagen 
ihren größeren Demokratierahmen. In diesem voll-
zog sich im Jahr 2009 darüber hinaus eine partei-
politische Neuordnung, die noch zu keinem Ab-
schluss gekommen ist, aber viele neue Impulse 
gebracht hat – am besten zusammengefasst 
unter der Überschrift »Bunte Republik«. Ein Fünf-
Parteien-System ist 2009 der Normalfall geworden 
und damit die Auffächerung der Möglichkeiten: 
schwarz-gelb (Bund, Hessen, Sachsen, Schles-
wig-Holstein), schwarz-gelb-grün (Saarland), 
schwarz-rot (Thüringen), rot-rot (Brandenburg): 
Das ist die bunte Vielfalt, die dieses Wahljahr 2009 
hervorgebracht hat. Es tut sich was, politische 
Prozesse vollziehen sich 2009 wie unter dem 
Brennglas.

Das soll nicht spannend sein? Ist es für viele, für 
viele aber auch nicht. Die andere Sicht auf die 
Dinge offenbart die Probleme. Fünf-Parteien-Sys-
tem, das heißt für die Wähler: Der Wahlakt, so hat 
es als Erster der ZDF-Experte Professor Karl-Ru-

Wahl intensiv

Bettina Schausten
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dolf Korte formuliert, wird zu einem »Lotteriespiel«. 
Ich gebe meine Stimme ab und weiß nicht, was 
ich bekomme. Neue Bündnisvarianten lassen 
vieles zu. Wer rot wählt, landet womöglich in einer 
schwarz-geführten Koalition, wer grün wählt, be-
kommt einen CDU-Ministerpräsidenten, und wer 
rot-schwarz will, verhilft vielleicht den Dunkelroten 
an die Macht. Es wird nicht leichter für die Wähler. 
Nie wurde mehr über taktisches Wählen debattiert 
als kurz vor der Bundestagswahl, und den Par-
teien dämmerte nach und nach, dass »Ausschlie-
ßeritis« nicht das Allheilmittel ist, dem Wähler Si-
cherheit zu geben. Der nämlich vertraut ohnehin 
nur in Maßen auf die Zusicherungen der Politiker 
und wendet sich, wo es seiner Meinung nach nur 
noch um parteipolitische Machtspiele geht, ein-
fach ab. Der Zweifel gegenüber den Parteien und 
ihren Protagonisten ist ausgeprägt – erst recht in 
Wahlkampfzeiten, wo schöne Versprechungen 
zwar zur Kenntnis genommen, aber von einem 
großen Teil längst nicht mehr geglaubt werden. 
Die »Politbarometer«-Umfragen haben das im 
Wahljahr 2009 gezeigt.

Die Diskrepanz zwischen Innen und Außen zeigte 
sich auch und gerade im Bundestagswahlkampf. 
Ein Indiz waren die insgesamt deutlich niedrigeren 
Einschaltquoten für politische Programme, insbe-
sondere, was die auffälligen Angebote wie das 
TV-Duell oder die Sondersendungen am Wahl- 
abend selbst angeht. Die Entscheidung dieses 
Wahlkampfes war für die Wähler offenbar weit we-
niger von Bedeutung als im Jahr 2005, als es um 
die Zuspitzung Schröder–Merkel ging. Nun 
kämpfte die Kanzlerin, versehen mit großen Zu-
stimmungswerten und dem Spitznamen »Mutti«, 
gegen ihren Stellvertreter Frank-Walter Steinmeier, 
der nur begrenztes Charisma als SPD-Kanzler-
kandidat entwickelte und die Sozialdemokratie zu 
einem desaströsen Wahlergebnis führte, mit dem 
sie noch lange beschäftigt sein wird. Die Regie-
rung führe ein Selbstgespräch, kritisierte die Op-
position das TV-Duell der beiden, was so nicht 

stimmt, da es immerhin die einzige Möglichkeit 
bot, die beiden Protagonisten im direkten Schlag-
abtausch zu erleben. Nichtsdestotrotz wäre es 
umso wünschenswerter gewesen, die beiden 
Spitzenkandidaten hätten sich der Einladung des 
ZDF zur »Berliner Runde« vor der Wahl nicht ent-
zogen, um sie in der Diskussion mit den Oppositi-
onsparteien zu erleben. Erst da hätte sich der Zu-
schauer in der Tat das ganze Bild machen 
können.

Je größer die Diskrepanz zwischen Innen und 
Außen, umso größer die Bedeutung, die den Me-
dien zukommt. Den Menschen die nötigen Infor-
mationen für ihre Wahl mitzugeben, das ist der 
Auftrag und der bedeutet nicht – nur, damit es 
noch einmal gesagt ist –, Politikern Sendezeit zur 
freien Verfügung zu spendieren, sondern das In-
formationsbedürfnis der Menschen zu treffen. Die 
Bemühungen insbesondere auch des Fernse-
hens, die Wähler teilhaben zu lassen an poli-
tischen Programmen, ihre Fragen zu vermitteln, 
sich eben nach ihren Informationsbedürfnissen zu 
richten, haben lange Tradition und sind nichts 
Neues. In diesem Wahljahr aber standen diese 
Bemühungen noch stärker im Mittelpunkt der Be-
richterstattung und bekamen zudem neue Quali-
tät. Sendungen wie der politische Talk »Maybrit Ill-
ner«, sein Wahlkampf-Ableger »Illner intensiv«, drei 
große ZDF-Wahlforen – ein Format, das 2009 zu 
unserer großen Freude mit dem Deutschen Fern-
sehpreis ausgezeichnet wurde –, all das waren 
Sendungen, die konsequent Bürgermeinungen 
und -fragen mit einbezogen, in allen Formen von 
der Faxzuschrift bis zum YouTube-Video. In enger 
Zusammenarbeit mit den Onlinekollegen des 
Hauses gab es darüber hinaus wirkliche crossme-
diale Sendeprojekte auf der Schnittstelle von On-
line und TV, von denen »Erst fragen, dann wählen« 
(von den Usern schnell EFDW getauft) sicherlich 
das innovativste war und nach einer Neuauflage 
auch außerhalb eines Wahljahres schreit (siehe 
den Beitrag von Dr. Eckart Gaddum).

Wahl intensiv
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Online wurden auch die Kandidaten des poli-
tischen Talentwettbewerbs »Ich kann Kanzler!« 
gesucht. Ein Novum im deutschen Fernsehen, ein 
TV-Experiment, das große Aufmerksamkeit erzielte 
und mit dem Vorurteil aufräumte, junge Menschen 
in diesem Land wollten vor allem entweder Pop-
star oder Supermodel werden, wollten sich vor 
allem für sich selbst, aber nicht für andere enga-
gieren (siehe auch den Beitrag von Roman 
Beuler).

Fazit: Das ZDF-Paket der politischen Berichter-
stattung im Superwahljahr 2009 war eines, das 
sich durch Vielfalt und Innovation auszeichnete. 
Es mischte klassische mit neuen, jungen For-
maten, es suchte die Möglichkeiten des Internets, 
um neue Wege als Vermittler zwischen Politik und 
Wählerschaft zu gehen, um die Bürger, Wähler, 
Zuschauer teilnehmen zu lassen am direkten Dis-
kurs mit den Politikern. Dabei stellt 2009 ein Brü-
ckenjahr dar: Politische Berichterstattung sucht 

und findet neue Formen, vieles ist bereits deutlich 
weiter als 2005. Bis 2013 werden wiederum neue 
Formen dazukommen und alte ablösen. Ein Pro-
zess der medialen Transformation, der spannend 
ist und Chancen bietet, und sich im Übrigen auch 
auf der Seite der Politik vollzieht. Nein, eine durch 
die Dynamik des Internets beschleunigte »Oba-
mania« hat es nicht gegeben, auch deshalb nicht, 
weil es weit und breit keinen Obama gab in die-
sem bundesdeutschen Wahljahr. Aber die Bemü-
hungen der Parteien, auf dem Online-Weg in Kon-
takt zum Bürger zu treten, waren erkennbar und 
werden zunehmen. Damit wächst allerdings auch 
die Notwendigkeit zu unabhängiger Sortierung. 
Sicher ist: Guter Journalismus wird weiter ge-
braucht, umso mehr, je größer die Flut im weltwei-
ten Web wird. Wo immer mehr Meinung ist, wer-
den Fakten, wird seriöse und unabhängige Infor-
mation umso wertvoller. Orientierung zu geben, 
dem fühlen wir uns verpflichtet – nicht nur in 
Superwahljahren.
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»Ich hör' dem Gysi echt gern zu, aber warum traue 
ich ihm nicht?«. Als diese Frage von »rookie98« 
am 20. September über Twitter in die ZDF-Sen-
dung »Erst fragen, dann wählen« flatterte, kam der 
sonst so wortgewandte Gregor Gysi ins Stottern. 
Ein Satz mit Nachhall. Hier schwang die ganze 
Skepsis gegenüber einem Politiker mit, dessen 
Geschichte dann eben doch nicht vergessen 
wird. 

Die ZDF-Wahlkampfberichterstattung 2009 war 
anders als alle vorherigen. Der Grund hieß »On-
line«. Noch nie hat der Sender sein Blickfeld aus 
Anlass einer Wahl so weit für die Netzwelt geöff-
net. »Erst fragen, dann wählen« entstand aus einer 
Kooperation von ZDF.de mit ZEIT	online und der 
VZ-Gruppe, bei der mehr als 80 Prozent aller Erst-
wähler unterwegs sind. Fragen an die Spitzenkan-
didaten, auf allen drei Plattformen gesammelt, von 
überwiegend jungen Wählern selbst gewichtet, 
fanden schließlich ihren Weg in ein junges, mo-
dern gemachtes TV-Format (Redaktion »Länder-
spiegel«). Es wurde zeitgleich in I-Kanal und Netz 
ausgestrahlt. Ein »Best of« gab es im Hauptpro-
gramm. In diesem Projekt, dessen Online-Echo 
geradezu euphorisch ausfiel, bündelte sich bei-
spielhaft, was geht und wie es idealtypisch gehen 
kann. Das ZDF kann jung! Es kann die verloren 
Geglaubten erreichen und Zuschauer- bezie-
hungsweise Usermärkte zurückerobern. Die in der 
Selbstverpflichtungserklärung gesteckten Ziele, 
jüngere Zuschauer/User nicht anderen und weni-
ger an Qualität orientierten Konkurrenten zu über-
lassen, fanden hier praktische Entsprechung.

Diesem Ansatz dienten auch die anderen On-
linekooperationen. »Open Reichstag« – ein millio-
nenfach aufgerufener Kanal bei Google/YouTube. 
Als ZDF-Reporter Uli Gack zum Beispiel von Af-

ghanistan aus dazu aufrief, über das Für und 
Wider einer Afghanistan-Präsenz der Bundeswehr 
abzustimmen, löste er eine Welle engagierter Be-
teiligung aus (1�0 000 Abrufe). Der Kanal förderte 
im besten Sinne politische Meinungsbildung im 
Wahlkampf. Manches Video fand sich in ZDF-
Wahlsendungen wieder.

Beispiel Nummer drei: Facebook. Das ZDF lud 
dazu ein, die TV-Wahlsendungen im Livestream zu 
verfolgen und darüber zu diskutieren. 15 000 
Menschen, im Durchschnitt jünger als 19 Jahre, 
stritten am Wahlabend auf heute.de über das De-
bakel der Bundes-SPD und die Rückkehr von 
Schwarz-Gelb.

Insgesamt bietet die Zusammenarbeit mit Sozi-
alen Netzwerken ein facettenreiches Bild: Google/
YouTube spiegelte eine sehr ideenreiche, auch 
skurrile Form politischer Beteiligung, forderte frei-
lich auch intensivste, zeitaufwändige Betreuung – 
die Anonymität der Gemeinschaft ist gleichzeitig 
auch Versuchung. In Facebook und StudiVZ-De-
batten wirkt deutlich mehr »Selbstkontrolle«. Dis-
kutanten tragen Namen und Identität. Unter dem 
Strich zeigen alle Projekte, dass das ZDF den 
Menschen auf »ihre« Plattform folgen muss, wo 
auch immer diese liegt. »Lean back« ist keine zu-
kunftstaugliche Haltung für das ZDF.

Und dennoch, bei allem Engagement: Ein explizi-
ter Onlinewahlkampf à la Obama fand nicht statt. 
Die Wahlkämpfer wagten sich hier und da in das 
für sie vielfach fremde Netzland. Aber zum Schluss 
verließen sie sich dennoch eher auf die klas-
sischen Instrumente wie den gelernten TV-Auftritt, 
das Zeitungsinterview und die Pressekonferenz. 
Insofern blieb das Internet im Jahr 2009 (noch) 
eine Zweitbühne des Wahlkampfs der Akteure. Als 

Online und Wahlkampf – Das ZDF kann jung!

Eckart Gaddum

Online und Wahlkampf – Das ZDF kann jung!
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Instrument journalistischer Arbeit freilich gewann 
es weiter an Gewicht.

Für das ZDF musste der Ansatz in der Kombinati-
on von Netz und TV liegen. Online bringt neben 
Geschwindigkeit und Interaktivität vor allem Infor-
mationstiefe und Nachhaltigkeit ein. Das zeigten 
zwei ZDF-Projekte eindrucksvoll:

Die »Berlin-Bilanz«: In mehr als 80 Beiträgen 
zogen die Hauptstadtkorrespondenten des ZDF 
in Analysen, Schlüsselmomenten und Zitate-
checks eine filmische Bilanz der vergangenen vier 
Jahre. Dies war für Netzverhältnisse eine Hard-
core-Offerte – aufbereitet in einem dreidimensio-
nalen Gittermodell bot sie wenig Spielerei, dafür 
klassisches journalistisches Niveau, wie es dem 
ZDF gut zu Gesicht steht. Hunderttausende Ab-
rufe erreichte das Netz damit. Fünf TV-Sendungen 
im ZDFinfokanal entstanden in Folge daraus. Man 
fand die Bilanz bei StudiVZ ebenso wie auf YouTu-
be. Nachhaltigkeit und Informationstiefe waren in 
diesem Modul unmittelbarer Leitgedanke.

Ein zweites Beispiel: Der so genannte »ZDF-Wort-
wahl-Scanner«. Als die Süddeutsche	 Zeitung in 
ihrem Streiflicht vom 25. September vehement 
sein Verbot beziehungsweise seine »Vernichtung« 
forderte, hatte dieses Projekt die höchsten Weihen 
externer Kritik erfahren. Zu schamlos entlarve er 
vermeintliche Sprachkunst und lege die Inflation 
nutzloser Vokabeln offen, hieß es ironisch. Dahin-
ter steckte freilich ein vom Publikum verstandenes 
und höchst akzeptiertes Angebot: Sperrige, oft 
kaum lesbare Partei- und Wahlprogramme sowie 
zentrale Reden der Spitzenkandidaten wurden 
mithilfe eines wissenschaftlichen Verfahrens gra-
fisch umgesetzt. Die Analyse dazu lieferte das 
Institut für Politikwissenschaft der Universität Duis-
burg/Essen. So entstanden auf einen Blick ver-
gleichbare Wortbilder programmatischer Profile 
der Parteien. Unter den ZDF-spezifischen Ange-
boten eroberte der Scanner schon bald Platz eins 

auf der Beliebtheitsskala der User (700 000 Pa-
geimpressions). Den Auftrag, Erklär- und Aufklä-
rungsmedium zu sein, kann – vielleicht mehr noch 
als TV – die Netz-Plattform erfüllen. Am Wahl-
abend selbst bot das ZDF neben der Aktualität 
das netzaffine Format »Wahl-im-Web« an – eine 
interaktive Onlinesendung, die ihre Zuschauer 
über Twitter und Chats in das Geschehen des 
Wahlabends zog. Eine virtuose Herausforderung 
für die Sendungsmacher aus der Hauptredaktion 
Neue Medien und dem ZDFinfokanal.

Für den 27. September, den Tag der Bundestags-
wahl, erwarteten wir einen User-Ansturm. Und tat-
sächlich: Zwischen 18 und 19 Uhr ging für ein 
paar Minuten gar nichts mehr. Die Verkehrsdichte 
auf der Netzautobahn war zu hoch. tagesschau.de 
und Spiegel	online gingen erheblich länger in die 
Knie – ein schwacher Trost. Zusammen genom-
men zeigt es freilich, dass das Bedürfnis, sich on-
line zu informieren, längst keine Nebensache 
mehr ist. Das belegen auch die Daten der Medi-
enforschung: heute.de erzielte mit 8,1� Millionen 
Visits im September ihren zweitbesten Monats-
schnitt im Jahr 2009. Auch konkurrierende Info-
portale legten zu. Dabei mögen die Zahlen (noch) 
nicht mit den Millionen Zuschauern einer täglichen 
TV-Sendung zu vergleichen sein, aber sie weisen 
seit Jahren steigende Tendenz auf. Onlinearbeit ist 
Investition in die Zukunft des ZDF.

Zur Wahlbilanz gehört auch der Blick nach innen. 
Alle Redaktionen, ZDF.de (Karin Müller), Zentralre-
daktion (Tina Kutscher) und heute.de (Michael 
Bartsch) liefen im Wahljahr einen Belastungsma-
rathon. Das Synchronisieren planerischer Pro-
zesse mit TV-Redaktionen, das Verständnis für 
unterschiedliche Produktionsrhythmen und Ar-
beitsbedingungen forderte ein neues Miteinander. 
Der Wahlkampf beschleunigte die Notwendigkeit 
und Lust an der crossmedialen Zusammenarbeit 
und brachte den Sender auf seinem Weg in die 
Transformation ein gutes Stück voran.




